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Verleger und Redacteur: C. W. J. Krahn. 


f . Hirf chberg, Donnerſtag den 11. Februar 1830. 


Der dienſtbare Geiſt. 
(Fertſet ung.) 


„Nach mancherlei Verweiſen und Rathſchlaͤgen, 


unter zaͤrtlichen Liebkoſungen, ja ſelbſt unter manchem 


Thraͤnchen, kam es hiebei, wiewohl unter Auflegung 
des ſtrengſten Stillſchweigens, zu dem Bekenntniſſe, 
wovon ich dir ſchon den Auszug mittheilte. Dieſem 


folgten Verſtellungen über Eliſabeths nunmehrige Aus» 


ſichten, über das Vortheilhafte der ſich gleich nach ihrem 
Eintritt in die Welt zeigenden Verbindung. Die gute 


Eliſabeth ſchuͤttelte immer das Köpfchen; endlich aber 


fiel fie der Mutter weinend um den Hals und geſtand 


ihr mit ruͤhrender Aufrichtigkeit, fie habe dir vorlaͤngſt 


Treue gelobt und koͤnne ſolche nicht brechen. Die ſtolze 


Frau Roͤmbild ward bei dieſer Eröffnung faſt zur Salz⸗ 


ſaͤule; ſie machte, als ſie ſich vom Schrecken erholt, 


das arme Maͤdchen auf die Foderungen der Familien⸗ 


Ehre, auf die Unſchicklichkeit und Unmoͤglichkeit einer 
ſolchen Verbindung aufmerkſam, und drang, nunmehr 
noch ernſtlicher, auf Etiſabeths Jawort für den Senator. 
Als dieſe jedoch dazu nicht zu bringen war, vielmehr 
immerfort weinte, fand Roͤmhild für gut, fie mit dem 
muͤttertichen Rathe, über das Gluͤck einer nicht blos bes 
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güterten, fondern fogar Senatorsfrau, reiflicher nach- 
zudenken, und die Sache zu beſchlafen, zu verlaſſen.“ 


„Ich ließ ſie ziehen, weil mich nun nach Eliſabeths 
Seibfigeiprächen eine Neugier anwandeite. Sie blickte 
aber immer noch ſchweigend gen Himmel, rang einige⸗ 

mal die Haͤndchen, kleidete ſich aus, zuͤndete die Lampe 
an und ſtieg, offenbar um ſich dort recht in kindlicher 
Unſchuld auszuweinen, ins Bettchen. Hier faltete fie 
zum Nachtgebet die Haͤnde und der mir verſtaͤndlich 
werdende Schluß war kein anderer, als: O wenn du 
mir meinen Conrad nicht geben willſt, ſo laß mich in 
dieſer Nacht ſterben!“ Nach dieſen Worten ſchloß fie 
die langen, ſeidenen Augenwimperchen und ſeufzte noch 
einigemal recht tief — fo tief, fo herzbewegend, es hätte 
einen Stein in der Erde erbarmen koͤnnen!“ 

„Mein weiches, ſeit dem zweihundertjaͤhrigen Lei⸗ 
densaufenthalte im Flaͤſchchen nur noch mehr zum Mit⸗ 
gefühl geſtimmtes Herz war durch und durch gerührt; 
ich konnte die Arme unmoglich ohne Troſt laſſen. Ich 
ſetzte mich daher in dieſem meinem Haupt- und Staats⸗ 
Coſtum mit größter Beſcheidenheit auf ein Seſſelchen, 
das vorm Bette ſtand. Ach, Conradchen! ſelbſt einen 

Geiſt, wie mich, konnte eine fo ſchoͤne Schlummernde 
zum Narren machen! Ich will dich durch Schilderun, 
(18. Jahrgang. Nr. 7.) 


— 


gen, wie reizend, wie bezaubernd ſie da lag, nicht 


ungluͤcklich machen. Doch als fie abermals recht tief 
ſeufzte, legte ich meine Hand, fo fanft ich konnte, auf 
ihre, über den Buſen gekreuzten Händchen und flͤͤſterte 
ihr mit wahrem Floͤtentone ins Ohr: „Scy getroſt, 
ſchoͤnes Mädchen!“ Aber ach! — kaum hatt’ ich dieß 
gethan, kaum öffneten ſich die Himmel ihrer Augen, 
als fie — ich bin doch wahrlich nicht fo haͤßlich — vom 
toͤdllichſten Schrecken ergriffen ſchien und in vollem 
Ernſte ohnmaͤchtig ward. Ich konnte fie doch nicht fo 
liegen laſſen, ihr aber, wollt ich übel nicht ärger 
machen, auch unmöglich in eigener Perfon helfen. Ich 
nahm daher in veller Herzensangſt, um nur Lärm zu 
machen, die Geſtalt von Roͤmhilds Sammt⸗Katze an 
und warf ein Tiſchchen mit einigem Glaswerke uͤber den 
Haufen. Zum Ungluͤck hatte ich uͤberſehen, daß auf 
ſelbigem auch das Nacht⸗Laͤmpchen ſtand. Genug, 
meine Lift, Menſchen herbeizuziehen, gelang über Er⸗ 
wartung; einige Kleidungsſtuͤcke und der Tiſch⸗Umhang 
geriethen in Brand; Eliſabeth kam ein wenig zu ſich, 
und rief aus allen Kräften: Feuer! einige Maͤgde, die 
das Geklirr und Gepraſſel, das Schreien, vielleicht 
auch der helle Schein, herbei gelockt hatte, ſtuͤrzten 
herzu; ich hatte nicht blos die Befriedigung, Eliſabeth 
unter huͤlfreichen Händen zu ſehen, ſondern auch noch 
die, unterſchiedliche, nicht eben ehrenvolle Verwuͤn⸗ 
ſchungen der abscheulichen Katze, die nichts als Schaden 
ſtiſte, hinter mir herſchallen zu hören. Leicht möglich, 
daß morgen mein Doppelgaͤnger für mich gehörige Pruͤ⸗ 
gel bekoͤmmt — nun, fein Buckel iſt fett und breit!“ 
„Ich moͤchte dich in Stuͤcke reißen, abſcheuliches 
Ungeſchick““ — rief Conrad heftig — „Die arme 
Eliſabeth! wie wird fie erſchrocken ſeyn!“ 
„Sey nur wieder gut, Conradchen!“ — bettelte 
Trauwohl — „ich ſah es noch vom naͤchſten Dache mit 
an, daß ſich dein Schaͤtzchen recht huͤbſch erholte, und 
uberhaupt koͤnnen die Weibsleute früh auf dem Sterbe⸗ 
bette liegen und Abends tanzen! Laß uns von etwas 
Anderm, von weit nöthigern Dingen reden, von dem, 
was jetzt noch zu thun iſt. Dieß aber beſteht blos dar⸗ 
in, daß B 
Silberling dich befoͤrdert, und daß Roͤmhild dir vor 
35 andern Freier den Vorzug giebt. Nichts weiter? 
ſt du mir einwenden, iſt das nicht genug? Aber 
89 dir dienen! Den haſenherzigen Senator nehm’ ich 
allein auf weine Hörner; dem betrüͤgeriſchen Vormunde 
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alſam auf Eliſabeths Hand verzichtet, daß 


— 


3 du ae durch einen ehrlichen und geſchickten . 


Sachwalter zu Leibe gehen laſſen!“ — 
WW-Wie ſoll ich den ſinden?“ — warf Conrad ein — 
y ſelbſt, wenn fi 0, wie doch nicht iſt, etwas erweiſen 


ließ? Welcher warde miwgegen des Naths Oberhaupt 


dienen?“ 

„Du haſt Recht“ — nickte Trauwohl — „‚miß es 
meinem langen Einſiedlerleben im Flaͤſchchen bei, daß 
ich den Rath dir geben konnte! Nun denn, ich will 


ſelbſt die Stelle deines Advocaten übernehmen; da 
koſtet dichs auch keine Sporteln — und gewiß kurzen 
Prozeß machen! Indeß ſende du ſelbſt morgen an den 


Stadtpfleger ein kurzes, woblgeförmtes Schreiben, 
und bitte um gelegentliche Geſtattung einer Audienz. 
Schreib nur etwa, du daͤchteſt nun Buͤrger zu werden, 
es fehle dir aber am Beſten; es ſey nach deiner Zurüͤck⸗ 
kunft etwas fluͤchtig uͤber die Erbſchaftsangelegenheit 
hinweggegangen worden; du haͤtteſt Verſchiedenes ge⸗ 
hoͤrt, es haͤtten ſich in einem alten Schranke — es kann 
der ſeyn, wo ich mich auch ohne Eva zum Apfelbiſſe 
verfuͤhren ließ — gewiſſe Papiere deines Vaters ge⸗ 
funden, und ſo weiter. Das Uebrige ſey meine Sorge; 
ich will wieder ins Flaͤſchchen kriechen, falls nicht, ſo⸗ 
bald der Jacobsborn von neuem fließet, auch dein 
Gluͤcksquell in Fluß kommt! Dann aber laß dich auch 
huͤbſch bei Frau Roͤmhitd anmelden, bringe bei ihr 
deine Worte wegen Eliſabeths beſcheidentlich an, aber 
gieb zugleich, wiewohl moͤglichſt fein, mit zu verſtehen, 
daß du fie hiebei ganz als guͤtige Mutter anſaͤheſt — 
du verſtehſt mich, Conradchen!“ a 

Hiemit war Trauwohl auf und davon. Conraden 
lief freilich die Nacht hindurch noch alles ſehr wirr durch 


den Kopf; als er aber am Morgen erwachte, meinte 


er, daß der dienſtbare Gelſt ihm doch bis jetzt immer 
gut gerathen habe, und jedenfalls ein wenig auf den 
Strauch klopfen nichts ſchaden koͤnne. Er verfaßte da⸗ 
her in wohl abgewogenen Aus drucken den Brief, haͤn⸗ 
digte ihn einem Ausreuter zur Abgabe ein und harrte 
nun — oft mit gar zagendem Herzen — der Dinge, die 
da kommen ſollten. 

Trauwohl ſeiner Seits, jeder Zoͤgerung abhold, 
kannte ſchon laͤngſt Herrn Balſams Wohnung, und 
ſchlich ſich in ſelbige ein. Seine Ungeduld ließ ihn kaum 
die Nachtſtille abwarten, und als dieſe eingetreten war, 
ſing er erſt leiſe, dann aber immer vernehmlicher, unter 


Balſams Bette zu knurren und zu bellen an. Schon 
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wollte der Senator in wahrer Todesangſt die Klngel⸗ 


ſchnur ziehen, als Trauwohl in Pudelgeſtalt ploͤtzlich 


hervorſprang und ſich ihm fo-feft auf den Leib ſetzte, 


daß er nicht giebſen konnte. „Jetzt biſt du in meiner 
Gewalt!“ begann der Pudel mit rauher Stimme — 
„jetzt koͤnnt' ich dich erwuͤrgen, du elender Wicht! Aber 
noch will ich — ohne dein Verdienſt und Wuͤrdigkeit — 
mit dir Nachſicht hegen. Wiſſe denn, ich bin derſelbe, 
der die Nichte des Stadtpflegers vor deinen ehrloſen 
Umarmungen ſchützte, und wenn du es wieder wagſt, 
nur ein Auge nach ihr aufzuheben, wenn du nicht mor⸗ 


genden Tages, ohne je an Rache gegen Eliſabeth oder 


einen der Ihrigen zu denken, feierlich auf ihre Hand 
verzichteſt, dann, erbaͤrmlicher Bube! werde ich dich 
auf Tritten und Schritten verfolgen und mich nicht be⸗ 


guuͤgen, dir in deine Hafenläufte zu fahren, ſondern 


dir auch die falſchen Wuͤlſte herausreißen, ſie auf dem 
Marktplatze und allen Straßen herumtragen, bei jedem 
Schmauſe ſie dir auf den Teller legen, in Summa, 
dich zum Geſpoͤtt und Gelächter der ganzen Stadt 
machen. Bedenk' alfo, was du zu thun haſt; denn — 
ichhhalte Wort!“ — Als der Geiſt bemerkte, daß 
es bei dem ſchier entſeelten Senator weiterer Territion 
nicht beduͤrfe, zeigte er ihm feine ſcharfen Zähne und 
Krallen, ſchuͤttelte die breiten Ohren, erhob noch ein 
furchtbares Gebell und Geheul und ſprang, ohne der 
großen Glasſcheiben im mindeſten zu ſchonen, mit ge⸗ 
waltigem Anlauf durchs Fenſter. 

Die Wirkungen dieſes naͤchtlichen Zuſpruchs blieben 
nicht lange aus. Denn ward der Herr Stadtpfleger 
am andern Morgen durch Conrads, beim uͤbrigen Vor⸗ 
trage gefundenes Schreiben nicht wenig ſtutzig und 
beunruhigt, ſo verſetzte ihm Balſams bald darauf nebſt 
einem Memorial eingehender Handbrief in wahres 
Schrecken. Der Letztere enthielt nebſt hoͤflicher Dank⸗ 
ſagung für alle bisher bewährte Freundſchaſt und anders 
weite gute Abſicht, die unumwundene Erklaͤrung, daß 
Balſam gewiſſer Urſachen halber ſein Geſuch um Eliſa⸗ 
beths Hand zuruͤcknehme; das andere aber deſſen Ent⸗ 


ſagung auf die Senatorſtelle, inmaßen er, bei aller 


Beſcheidenheit, ſich zu einem groͤßern Wirkungskreiſe, 
zu einer Stelle in einer bezeutenden Stadt nicht bloß 
für berufen, ſondern auch fur auserwählt halte. Herr 
Silberling meinte anfaͤnglich, als er dieſes geleſen, 

lſam fen vor Liebe übergeſchnappt. Allein, als er 


ihn Höfltich zu ſich einladen ließ, und die Ruͤckmeldung 
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verneinend ausfiel, weil der Exſenator theils nicht ganz 
wohl, theils auch, wegen feiner auf morgen früh ans 
geſetzten Abreiſe, mit Einpacken allzuſehr beſchaͤftigt 
ſey; da ward es dem Stadtpfleger gewaltig warm vor 
der Stirn; ſein boͤſes Gewiſſen ahnete zwiſchen Con⸗ 


rads Briefe und Balſams Entfernung einen Zuſammen⸗ 


hang, er glaubte ſich an Conraden von Balſam ver⸗ 
rathen. Eine ganz ſonderbare Zerſtreuung ward den 
ganzen Tag uͤber den Seinigen bemerkbar, und obwohl 
er die Laſt feines Herzens dadurch zu erleichtern ſuchte, 
daß er der darob erſtaunenden Roͤmhild mit ſpitzigen 
Redensarten Balſams Verzichtleiſtung kund that, ſo 
wollte doch die Sorge nicht von ihm weichen. Und 
kaum hatte er ſich aufs Lager geworfen, als er ſich recht 
deſpectirlich an der Federmuͤtze, ſodann aber fegar am 
Ohrläppchen gezupft fühlte und die Worte vernahm: 
„Stadtpfleger! du ſchlaͤfſt?“ 

Es bedarf keines Anführens, daß der Rufende Nies 
mand, als das Aſſengeſicht Trauwohl war, welches 
nun alſo fortfuhr: „Stadtpfleger! elender Menſch! 
biſt du der Vater und Beſchuͤtzer der Wittwen und 
Waiſen, du, der des Brunnenmeiſters Weib und Sohn 
um zweitauſend Gulden beſtahl? — Schweig! Kein 
Wort Widerrede! Ich koͤnnte, ich ſollte dir alsbald 
das Genick brechen; doch wenn du deine Suͤnde be— 
reueſt, wenn du Conraden Schadenerſatz leiſteſt“ — 

„Wie kann ich, Hochwertheſter““ — ſtammelte 
Silberling zaͤhnklappend — „ohne mein obrigkeitliches 
Anſehen zu verletzen?“ — 

„Du kannſt, ſollſt und mußt!“ — verſetzte Trau⸗ 
wohl! „Der Brunnen naht feiner Vollendung; Con 
rad iſt der Geſchickteſte unter den Arbeitern, und du 
haſt eine Nichte, die Conraden liebt, und die du, 
ſchaͤbiger Dieb, auszuſtatten verbunden biſt. Brauche 
denn dein Bischen Menſchenverſtand, dein Anſehen, 
brauche deinen ungerechten Mammon, wie dir geziemt! 
Geſchieht dieß aber nicht zu meiner völligen Befriedi⸗ 
gung, fo werde ich alle Nächte zu dir zuruͤckkehren und“ 
— er erläuterte dieſen Gedankenſtrich durch einen Haͤnde⸗ 
druck, wovon man noch eine Woche hindurch die blauen 
Flecke ſehen konnte — „beſſere dich, Stadtpfleger! 
beſſere dich! beſſere dich“!“ 5 

Verſchwunden warzwar das, wie Silberling meinte, 
teufliſche Geſpenſt, aber nicht ſeine Seelenangſt. Er 
badete ſich die ganze Nacht uͤber in Schweiße und ſtand 
zwar ſehr abgemattet wieder auf, doch auch mit ſehr 


* 
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erhfttichen Planen erfüllt, wie er ſich von einem ſo 
groben und furchtbaren Gaſte befreien koͤnne? Nach 
mehrtaͤgigem Nachdenken ward es ihm endlich klar, daß 
er das unterſchlagene Capital auf keine anſtaͤndigere 
Art Conraden in die Haͤnde ſpielen koͤnne, als durch 
Eliſabeths Ausſtattung. Doch wie ſollte er zu einer ſo 
ungleichen Verbindung die ſtolze Roͤmhild vermögen ? 
Schwierig war dieß allerdings, doch ein Anfang mußte 
gemacht werden. Silberling beſchied zufoͤrderſt einige⸗ 
mal den Brunnenmeiſter zu ſich und ſchien zuletzt mit 
den gepflogenen Unterhandkungen zufrieden. 

Dem liebenden Conrad war indeß die Zeit ziemlich 
lang worden. Indeß hatte ihm doch die holde Elifas 
beth durch Roͤmhild ſowohl von Balſams Abreiſe, als 
auch davon unterrichtet, daß bei jungen, vollbluͤtigen 
Maͤdchen das ſogenannte Alpdruͤcken etwas gar nicht 
ungewöhnliches ſey, aus der Rathscapelle wieder ein⸗ 
mal recht geſund, friſch und zaͤrtlich zugewinkt, und 
Trauwohl ihn ja auf die Eu des Jacob-Brun⸗ 
nens vertroͤſtet. 

Er betrieb daher den Bau nur noch eifriger, und 
als am dritten Advents⸗Sonntage die Hollebner aus 

der Hauptkirche ſtroͤmten, gab zu allgemeiner Freude 
der reichlich ſprudelnde Patriach auch das Signal, die 
laͤngſt vorbereitungsweiſe neubereiften Wannen und 
Faͤſſer herbei zu rollen. Und noch war dieſer ruͤhmliche 
Tag nicht völlig zur Ruͤſte, als abermals ein Herold 
des Raths Conraden auf morgen vor die Schranken 
beſchied. 

Mutter Gertrud gerieth dadurch in nicht geringe 

Beſtuͤrzung; ſie fürchtete, der Sohn, der nun wieder 

entbehrlich ſey, ſolle ſeine Strafzeit abſitzen. Weit 
beſſere Hoffnung hegte Conrad, und fand ſich am fol⸗ 
genden Morgen in den ſtattlichſten, ſtets auf das ſorg⸗ 
ſamſte verwahrten Feierkleidern vor der Rathsverſamm⸗ 
lung ein. 

Schon die alsbaldige Vorlaſſung, mit der Freund⸗ 
lichkeit des Rathsdieners verbunden, gab zu erkennen, 


daß von etwas Unangenehmen nicht die Rede ſey. Der 


heute ſelbſt gegenwaͤrtige Herr Stadtpfleger nickte ihm 


vielmehr mit dem Haupte, und gab ihm nach einigem 


Stocken auf das Wohlwollendſte zu erkennen, daß E. E. 
Raths dermaliger Brunnenmeiſter ſeine, des Vorgela⸗ 
denen, gute Kenntniffe und Thaͤtigkeit bei Erneuerung 
des zu allgemeiner Freude nun wieder Waſſer ſpendenden 
Jacobs nicht nur hoͤchlich geprieſen, ſondern auch, wegen 


ſeines eigenen hohen Alters, ſich ihn zum Gehüͤlfen und 
Nachfolger erbeten habe. Solchem Geſuch ſey von E. 
E. Rathe, der Verdienſte zu ſchaͤtzen wiſſe, einſtimmig 


- gefugt worden, und werde er, der bisherige Brunnen⸗ 


knecht, zum wirklichen Vice⸗Brunnenmeiſter, mit der 
Zuſicherung, ſpaͤterhin die ganze Stelle und Beſoldung 


zu erhalten, hiemit foͤrmlich ernannt. 


Conrad fand gegen dieſe Befoͤrderung nicht das 
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mindeſte einzuwenden, dankte mit wenigen, wohlge⸗ 


ſetzten Worten, und eilte nach Hauſe, um der zagenden 
Mutter dieſe frohe Botſchaft zu binterbringen. War die 
gute Alte ſchon hierüber ganz ftarr und ſteif, fo fing fie, 
als der Sohn in der Freude ſeines Herzens ſelbſt mit 
der Hoffnung auf die Nichte des Stadtpflegers heraus⸗ 
platzte, ſchier an, deſſen bis jetzt doch recht geſunden 
Verſtand zu bezweifeln. „Nein, in aller Welt, Con- 
rad, ſage mir,“ — begann ſie; aber ſchon war dieſer 
zur Thuͤr hinaus, um der Frau Stadtpflegerin ſeine 
Aufwartung zu machen. 
(Beſchluß folgt.) 


Aufloͤſung der Charade in voriger Nummer: g 
Ar m b ru ſt. 


Charade. 


Auf der erſten giebt es reiches Futter, 
Ausſicht für den Rauchfang und die Winters Butter; 
In dem zweiten iſt bequemer Raum - 
Für die Waͤſche, Obſt und andre Spenden, 
Die uns Flur und Gaͤrten freundlich ſenden, 
Selbſt für des Champagners theuern Schaum. 


Eine leichte, preisgegeb'ne Schanze, 
Schwankend in den Lüften, iſt das Ganze, 
Iſt der Altan auf gar leichtem Thurm; 
Auf zu ihm faͤhrt man an leichten Stricken, 
Wie zu Liebchens Fenſter, nach dem Sturm, 
Nach dem heitern Himmel umzublicken, 

Und gar oft ruft Alles jubelnd laut, 
Was der leichte Thuͤrmer dort geſchaut. 


Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Etwas uͤber Muſik und ihre Shitung. 


Wir leben doch wahrlich in einem 8 Se 
in welchem Tonkuͤnſtler aller Art vor andern geſchickten und 
verdienten Männern einzig * und Geld in vollen Hachen 
einerndten. 
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Dionna Gatalant, eine welſche Sängerin, iſt lange 


Zeit voll hohen Kuͤnſtler⸗Stolzes in Europa umher gezogen, 2 


und hat wohlgethan, namlich ſich wohlgethan, d. h., ſich 
ungehenere Erdenſchaͤtze erſungen. Quousque tandem, Ca- 
tilina? wie lange zögerſt du noch, Catalani? wurde ihr 
uberall, wo fie ihre Zuhörer auf ſich warten ließ, mit heißer 
Sehnſucht zugerufen, bis ſie endlich den gnadenhungrigen 
Ohren zur Labung auftrat. . 

Fraͤulein Sontag, eine deutſche Sängerin, ein wahres 
goldenes Sonntags-Kind! noch goldener, als die goldene 
Frau Hirſchen⸗Wirthin zu N.] — erſingt ſich uberall Ehre 
und Ruhm und Geld in Ueberfluß. Denn fie hat ja, wie 
Horaz ſagt, liquidam vocem cum cithara, eine ſchmel⸗ 
zende Stimme zum Saitenſpiel. 

Signor Paganini, ein bleicher, hagerer, welſcher Gei⸗ 
ger, zieht jetzt in Deutſchland von Stadt zu Stadt, geigt 
con Variatione: „mich fliehen alle Freuden,“ ſtreicht an 
jedem Geig-Abend ſeine 1000 Thaler ein, und bekommt 
noch 100 Louisd'or zum Abſchiede geſchenkt. Schon hat er 
40,000 Dukaten in die Londoner Bank gelegt. Und wenn er 
zu den in einem Vierteljahre zu Frankfurt ergeigten 25,000 
Preuß. Thalern jetzt am Rheine hinunter ſich noch 25,000 
ergeigt, ſo kommen von ihm in Kurzem wieder 50,000 Tha⸗ 
ler nach London. 

Denn wohin nur immer ein ſolcher Ton-Kuͤnſtler kommt 
und kommen mag, da wird er mit heißer Begier und hoher 
Auszeichnung empfangen. O welch Entzuͤcken! Da regnet es 
Gulden, Thaler, Dukaten, Louisd'or, Medaillen, Tabatie⸗ 
ten! Und wer nicht an Ort und Stelle wohnt, der Läuft, rei⸗ 
tet, faͤhrt ihm meilenweit zu Gefallen, um den zweiſtuͤndi⸗ 
gen, goͤttlichſten, entzuͤckendſten Ohrenſchmaus mit zu 
genießen, giebt freudig ſeinen Thaler oder Dukaten hin, und 
verzehrt hernach noch ein Paar dazu im Gaſthofe. 

Was ſoll man zu ſolcher verkehrten Geldverwendung, zu 

ſolcher Verſchwendung ſagen? Haben wir denn nicht in jeder 
deutſchen Landſchaft tauſend andere, edlere, hoͤhere Concerte, 
die uns einen bleibenden Ohren⸗, Augen- und Herzens⸗ 
ſch maus zugleich bereiten koͤnnten, wenn wir ſie nur beſu⸗ 
chen wollten? Haben wir nicht Verarmte, Elende, Ungluͤck⸗ 
liche in Unzahl unter uns, die nach Huͤlfe und Erquickung 
ſeufzen? Sollten wir da nicht gern hineilen und gern hoͤren, 
ſehen, fühlen, wo es ihnen fehlt und wo ihnen geholfen 
werden kann? 8 

Wie aber, wenn eine von den vielen tauſend herunterge⸗ 
kommenen und verarmten Handwerker» und Bauern-Fami⸗ 
lien eben ſo in den Staͤdten herumreiſen, und „mich fliehen 
alle Freuden“ herſingen oder hergeigen wollte; wuͤrde man 
denn wohl auch zu einem ſolchen Familien⸗Concerte fo zahl⸗ 
reich (zahlreich! ſage ich) hinlaufen, hinreiten, hinfahren 
und ſeine Thaler mitbringen? Und wuͤrde es wohl die Polizei 
geſtatten? 

Eine ſolche Sängerin, ein ſolcher Geiger, nimmt doch an 
einem Abende mehr ein, als mancher Director, Rath, Pro⸗ 
feſſor ic. im ganzen Jahr einnimmt, wo er ſich 365 Tage, 
Abende und Naͤchte lang plagen, und ebenfalls, aber mit 
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ganz entgegengeſetzter Stimmung: „mich fliehen alle Freu⸗ 
den“ ſingen muß. 8 

Ach! was hat doch unfer Geſchmack und unfer Freigebig⸗ 
keits⸗Sinn für eine falſche Richtung genommen! Wie ſehr 
iſt dadurch der chriſtliche Wohlthaͤtigkeits⸗Sinn beſchraͤnkt 
worden!» Wie ſehr werden Kunſt⸗Talente uͤberſchaͤtzt, und 


dagegen wahre Verdienſt⸗Talente, daß ich fo ſage, unter⸗ 


ſchaͤtzt! Wie vergeudet man fein Geld für einen fo kürzwieri⸗ 
gen Sinnengenuß! Und wie karget man dagegen bei dem weit 
hoͤhern, dauerndern Herzensgenuſſe — bei Erweiſung gemein⸗ 
nuͤtziger und wohlthaͤtiger Menſchenliebe! Wie viele verarmte 
Familien hätten durch die vielen 1000, an Saͤnger und Gei⸗ 
ger vergeudete Gulden und Thaler wieder fo, beglückt, ſo er⸗ 
freut, ſo getroͤſtet, und ihres Lebens wieder ſo froh gemacht 
werden können, daß fie nunmehr „mich fliehen alle Leiden“ 
geſungen haͤtten! 8 . 7 25 

Jedes Talent, auch das Muſik-Talent, muß man ſchaͤ⸗ 
tzen und durch Belohnungen aufmuntern. Aber das ſchnell 
vorlüberhallende Talent der Sänger und Geiger muß man 
nicht fo raſend uͤberſchaͤtzen und ihm die Über Alles wichtige 

Sache der leidenden Menſchheit nachſetzen. 

Vorſtehende Herzens-Erleichterung wurde in mir durch die 
öffentlichen Nachrichten von den herumreiſenden Sängerinnen 
und Geigern veranlaßt. Möchte fie doch in mehrere öffentliche 

Blatter uͤberfließen und höheren Menſchen⸗Sinn befördern! 
er Der Unterzeichnete. 


| Miszellen. 


Rußland. Das Dorf Spask, unweit Orenburg, in 
welchem die Cholera wuͤthet, iſt aufs Strengſte geſperrt 
worden. Die Briefe, welche aus der Gegend von Oren⸗ 
burg antangen, ſind durchſtochen und durchraͤuchert. In der 
Stadt Orenburg ſelbſt, iſt die Quarantaͤne faſt ganz nachge⸗ 
laſſen, und nur wenige Perſonen waren noch erkrankt; 
dafür breitet fich aber die Seuche immer weiter in der Umge⸗ 
gend aus, und iſt jetzt von Kaſan nur noch 250 bis 300 
Werſte entfernt. Man hat deßhalb die ſtrengſten Maß⸗ 
regeln getroffen und das Kaſanſche Gouvernement im Suͤden, 
wo es mit dem Orenburgiſchen zuſammenſtoͤßt, eine Strecke 
von 500 Werſten, gänzlich geſperrt, ſo daß bei Todesſtrafe 
weder Menſchen, Vieh, noch Waaren hereingelaſſen wer— 
den. Zu dieſem Behufe ſind auf der ganzen Graͤnze von 


zwei bis zwei Werften Piquets von Militair und Bauern er⸗ 


richtet, die Wache halten muͤſſen; außer dieſen befinden 


fich noch Ähnliche Piquets auf allen Wegen, die in das Gou⸗ 


vernement von Kaſan fuͤhren. Nur die Briefpoſt iſt geblie⸗ 
ben, indem die Briefe auf der Graͤnze mit Zangen überreicht 
werden. Die aͤußerſten Punkte, bis wohin ſich, offiziellen 
und Privatnachrichten zufolge, die Cholera verbreitet hat, ſind 
Troizk, Slatuſt, Ufa, Bugulma und Saratow. Die 
Krankheit iſt zwar ſehr ſchnell tödtlich, aber wenn in den erſten 
4 bis 6 Stunden Ärztliche Hülfe geleiſtet wird, fo wird der 
Kranke in den meiſten Fallen gerettet; nur für Trunkenbolde 
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ſoll keine Huͤlfe ſeyn. Bei der Kur iſt das Erſte, daß man 

gleich eine gehoͤrige Portion Blut laͤßt, und dann Calomel, 
Opium und Pfeffermuͤnzoͤl in uͤberaus großen Gaben reicht. 
Dieſe furchtbare Krankheit befaͤllt auch ſogar das Vieh und 
die Hunde. Ein Arzt zu Orenburg hatte zwei Hunde, die 
ihn auf ſeinen Krankenbeſuchen begleiteten: als er nun ei⸗ 
nem an der Cholera Leidenden zur Ader ließ, und die Hunde 
etwas von dem auf den Boden geſpruͤtzten Blute aufleckten, 
bekamen fie gleich die ſtaͤrkſten Krämpfe und ſtarben bald 
darauf. . * 


In der Gegend von Macon hat ſich vor Kurzem ein ſon⸗ 
derbarer Vorfall zugetragen. Eine Mad. G. aus Autun, 
die als Botin allerhand Auftraͤge ausrichtete, ritt nach 
Chateau Chinon, wo fie Gefchäfte hatte. In einiger Ent⸗ 
fernung von Autun begegnete ſie einem Reiter, der ein Ge⸗ 
fpräch mit ihr anknupfte, in deſſen Laufe fie ſich darüber 
ausließ, daß ſie nach Chateau Chinon reite, um daſelbſt ei⸗ 

nem ihrer Correſpondenten eine Summe von 2000 Fr. aus⸗ 
zuzahlen. Auf die Frage des Reiters, ob fie ſich nicht vor 
Raͤubern fürchte? antwortete ſie, daß fie noch nie angefallen 
worden ſey, obgleich ſie oft noch weit mehr Geld bei ſich gehabt. 
Der Reiter machte ſie auf die Gefahr aufmerkſam und erbot 
ſich, da er ebenfalls nach Chateau Chinon reite, ſie zu be⸗ 
gleiten. Die Dame nahm das Anerbieten an, und beide 
titten nun, da es kalt war, ſcharf zu. Mitten in einem 
Hohlwege brachte indeß der Unbekannte fein Pferd dicht an 
das feiner Gefährtin, griff ihm in die Zügel, ſetzte ihr ein 
Piſtol auf die Bruſt und ſagte: „die 2000 Fr., Madame, 
oder ich ſchieße Ihnen eine Kugel durch den Kopf!“ Alles 
Widerſtreben half nichts. Mad. G. entſchloß ſich alſo kurz, 
zog die 2000 Fr. hervor und warf fie auf die Erde. Waͤh⸗ 
rend der Unbekannte abſprang, das Geld aufzunehmen, gab 
Mad. G. ihrem Pferde die Sporn. Kaum hatte das Pferd 
des Unbekannten geſehen, daß das andere ſich in Gallopp 
ſetzte, als es ihm nachlief. Umſonſt ſuchte der Reiter ſein 
Pferd einzuholen: es blieb bei dem der Mad. G. und dieſe 
kam glücklich mit beiden in Chateau Chinon an, wo ſie ſo⸗ 
gleich Anzeige von dem Vorfall machte. Man unterſuchte 
das Pferd des Unbekannten genauer, und fand in dem Man⸗ 
telſacke 5000 Fr., zu denen ſich bis jetzt noch kein Eigen⸗ 
thümer gemeldet hat. AB: 


Eine junge Dame, Namens Proffer, in London, die 
ich nicht durch Beſprengen mit Waſſer taufen laſſen wollte, 
wurde von dem Biſchof von London, nach gehörig eingehol⸗ 
ter Diſpenſation, in der St. Martinskirche durch Unter⸗ 


tauchen in das Waſſer getauft, indem fie nach den Morten, 


der Schrift: „und ſie gingen in das Waſſer und wurden ge⸗ 
tauft“ verfahren wiſſen wollte. Die Feierlichkeit ward auf 
folgende Weiſe vorgenommen: Es wurde ein hoͤlzerner Kübel 
dicht an den Taufſtein geſetzt und die Dame erſchien in gehöͤ⸗ 
riger wellener Unterkleidung. Es war ein ſehr kalter Tag: 
die Dame ließ ſich indeß davon nicht abſchrecken und der Bi⸗ 
ſchof tauchte fie tüchtig bis über den Kopf in das Waſſer, 


hart mitgenommen. 


nachdem er die gehoͤrigen Taufformeln dazu hergeleſen hatte. 
Die Dame begab ſich nachher mit ihren Freundinnen in die 
Sacriſtei, kleidete ſich um und kehrte dann zu ihrer Familie 
in Charing⸗Croß (in London ſeldſt, nicht weit von der 
Kirche) zuruͤck. + DE 


Zu Bordeaux hat ein zahlreicher Haufen Armer am 
9. Jan. die Baͤume der großen Alleen von Boutant umge⸗ 
hauen und fortgeſchteppt. Die Gend'armerie von Bordeaux 
begab ſich, auf Requiſition des Maires, nach den Marais 
du Chartron, wo ſie auf mehr als 500 Mann ſtieß, welche 
Bäume umhieben und die Gartenzaͤune umriſſen. Das 
Grundeigenthum des bekannten ehemaligen Präfidenten der 
Deputirtenkammer und jetzigen Pairs Ravez wurde beſonders 
Man ſchaͤtzt die Anzahl der in zwei 
Tagen umgehauenen Baͤume auf 10,000. Die Strenge 
der Jahreszeit und die Holznoth können unmoglich eine 
ſolche Verletzung des Eigenthumsrechtes rechtfertigen, da die 
Stadtbehoͤrde für die Duͤrftlgen hinlaͤnglich geforgt hat. 


Am 9. Jan. wurde ein großer Diebſtahl in der Muͤnze 
zu London begangen. Ein Menſch, Namens Keith, der 
im Praͤge⸗Departement angeſtellt war, hatte ungefaͤhr 
2000 ungepraͤgte Goldſtuͤcke erhalten, um ſie zum Praͤgen 
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zu Sovereigns abzuliefern, und ift damit entwichen. Herr 
Herries, der Muͤnzmeiſter, und die Übrigen Beamten, ha⸗ 


ben ihm ſogleich nachſetzen laſſen, bis jetzt iſt er aber 
noch nicht entdeckt. Man hat einen Preis von 500 Pfd. 
Sterl. auf ſeine Habhaftwerdung geſetzt. Der Menſch ar⸗ 
beitete ſchon ſeit mehreren Jahren bei der Münze, und 
ſtand, ſeiner Geſchicklichkeit wegen, in Ruf. 


Privatbriefen aus der Gegend von Zittau vom 10. Jan. 
zufolge, hatte eine von den Bergſpitzen des an der daſigen 
boͤhmiſchen Graͤnze gelegenen Johnsdorfer Gebirges, welches 
gegenwärtig ganz mit Schnee bedeckt iſt, plotzlich zu rauchen 
angefangen, ohne daß man bis jetzt die Urſache dieſer unge⸗ 


woͤhnlichen Erſcheinung unterſuchen oder ermitteln konnte. —- 


Bei der gegenwärtigen ſtrengen Kälte ſollen ſich in der Graf⸗ 
ſchaft Glatz, und zwar in der Gegend von Mittelwalde, 
mehrere Woͤlfe gezeigt haben, welche die dafigen Dörfer 
heimſuchen. Es ſind indeß bereits Anſtalten zu ihrer Ver⸗ 
tilgung getroffen. — Viele Wetterpropheten ſind der Mei⸗ 
nung, daß, weil der Winter ſich diesmal fo ungewoͤhntich 
früh und ſtreng eingeſtellt, nun auch der Fruͤhling recht zeitig 
erbtühen werde. Dieſes iſt aber keineswegs eine nothwen⸗ 
dige Folge, beſonders aber nicht in dem Falle, wenn der 
Winter durchgehends in ſolcher Strenge und Geſtalt herrſcht. 
Vom Nordpol bis in feine ſüͤdlichſten Länder, ſtellt Europa 
gegenwärtig ein unermeßliches Schnee- und Eisgefilde dar. 
Ungewöhnliche Schuee⸗Eismaſſen bedecken feine Thaler, 
wie ſeine Gebirge. 
maſſen werden in der Regel langſam verzehrt. Man erin⸗ 
nere ſich des Winters 18° ar, Die warmen Winde, welche 


Dergleichen außerordentliche Schnee⸗ 


“ fehe zweifelhaft, ob eine 
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aus den Regionen der heißen Zone zu uns kommen, ſind, be⸗ 
ſonders wenn fie nur ſchwach und nicht ſtetig wehen, unter 
ſolchen Umſtänden ſchon ſehr abgekuͤhlt, und wirken daher 
wenig. Es treten al; wohl einzelne wärmere Tage ein, 


ihnen folgen aber bald wieder kalte. Der Winter dehnt ſich 


dergeſtalt weit ins neue Jahr hinaus. Hiernach bleibt es 
frühzeitige Beſtellung der Aecker 
ſtattfinden wird. f 


Nachrichten aus Danzig zufolge, ſind die fruͤher entſtan⸗ 
denen Durchbruͤche der Hela nunmehr vollſtäͤndig coupirt, 
wodurch die für den Danziger Hafen fo wichtige Erdzunge 
wieder aufs Neue befeſtigt und dem Untergange durch die 
Meeresfluthen entzogen worden iſt. Der (fruͤherhin bereits 
erwähnte) großartige Molen⸗Bau zu Neufahrwaſſer iſt fo 
weit vorgeruͤckt, daß in dem laufenden Jahre die Verlaͤnge⸗ 
rung der alten Werke in freier Ste beginnen wird. Wenn 
ſchon die Wiederherſtellung der durch den ungluͤcklichen Eis⸗ 
gang im vorigen Fruͤhjahre zerſtoͤrten Weichſel⸗Nogat⸗Daͤmme 
und der andern dabei ruinirten Waſſerbauten durch unvor⸗ 
hergeſehene Umſtaͤnde etwas aufgehalten worden, und es 
daher der vorzugsweiſe darauf gerichtet geweſenen Thaͤtigkeit 
der betreffenden Behoͤrde nicht möglich geweſen iſt, dieſes 
ſchwierige und weitlaͤuftige Werk völlig zu Stande zu brin⸗ 
gen, ſo verſprechen dagegen die hergeſtellten Schutzwerke 
eine größere Dauer und einen kraͤftigeren Widerſtand in 
Zeiten der Gefahr. 


i In der Nacht vom 12. auf den 13. Jan. iſt zu Dres⸗ 


den der Ruſſiſche Fuͤrſt Putiattin in hohem Alter ver⸗ 
ſtorben. Wer dieſem originellen Manne auf der Straße 
in feinem bizarren Winter⸗Anzuge begegnete, wenn er 
eingehüllt, die ſchwarzeSammt⸗Maske vor das Geſicht 
hielt oder ſich ſeines Regenſchirmes mit den Glasfenſtern 
bediente, konnte ſich wohl uͤber die, ſeltſame Erſcheinung 
eines Laͤchelns nicht erwehren. Selbſt feine Einrichtungen 
auf ſeinem Gute Zſchachwitz (Pillnitz gegenuͤber) ſind 
aͤußerſt originell. Er bediente ſich im Sommer, um das 
hin zu gelangen, eines Wagens, der auf einem großen 
Blaſebalge ſtand, welcher dem Fuhrwerke Elaſtieitaͤt und 
friſche Luft gab. Die Gediegenheit ſeines Charakters 
und der feſte Wille, womit er jedes Gute förderte, wer⸗ 
den feinen Verluſt Vielen ſehr fühlbar machen. Er hat 
eine Menge nuͤtzlicher Bürger auf die Beine gebracht und 
jungen Leuten auf feine Koſten Unterricht verſchafft: aber er, 
der niemals gern etwas halb machte, ſah auch ſelbſt nach 
und beobachtete ſie in ihren Fortſchritten; er ſpeiſete des 
Sonntags einige derſelben bei ſich, und verfaumte keine Ger 
legenheit, auf ihre Ausbildung zu wirken. \ 


Am 13. Jan., Abends gegen 7 Uhr, ging ein junger 
Mann von 23 Jahren, Namens Burley, in Leeds auf der 
Straße, als ihn plötzlich zwei Kerle anpackten, und, ohne 
ein Wort zu ſagen, ihm einen ſolchen Schlag unter Ohr 


verſetzten, daß er niederftel. Hierauf ſtopften ſie ihm einen 
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großen Lumpen in den Mund, und warfen ihm einen Sack 
Über den Kopf, den fie fo dicht anzogen, daß er die Arme 
nicht bewegen konnte. Wahrend ſie ihn aber auf den Schul⸗ 
tern forttrugen, fing eine Frau, die ein Aechzen in dem Sack 
hoͤrte, laut zu ſchreien an, ſo daß Menſchen herbeieilten, 
und die Kerle ſich genoͤthigt ſahen, davon zu laufen, nachdem 
fie ihre Beute uber eine 6 Fuß hohe Mauer ſchleuderten. 
Der junge Menſch wurde endlich wieder zu ſich gebracht, aber 
die ganze Stadt iſt uͤber dieſes Ereigniß, das an die Schande 
thaten des Burke in Edinburgh erinnert, in großer Auf⸗ 
regung. f : 


Eine Frau in Lyon, die ſich die Seite ſtark mit Arkebuſade 
eingerieben, und ein damit angefeuchtetes Leinen auf die 


ſchmerzhafte Stelle gelegt hatte, ſchlief ein, als ſich die Leine⸗ 


wand an einer Lichtflamme entzuͤndete, ſo daß ihre Kleidung 
zu brennen anfing. Die auf ihren Huͤlferuf herbeieilenden 
Leute ſahen eine wandernde Flammenſaͤule, in deren Mitte 
ſich die ungluͤckliche Frau befand, die, trotz aller Huͤlfe, nach 
zwei Tagen ſtarb. ; 


Um den Schnee aus den Straßen von Paris zu ſchafftn, 
hatte man 600 Karren und 4000 Arbeiter in Bewegung ge⸗ 
ſeht. —5 r Eu 
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PHrivat-Anzeigen. 


Bekanntmachung. Eingetretener Verhaͤltniſſe wegen, 
iſt der Beſitzer des in der Stadt Schönau am Ober⸗Ninge 
gelegenen maſſiven Wohnhauſes sub Nr. 69, nebſt Zube⸗ 
hoͤrungen, beſtehend in 3 Stuben, einer Aleove, 2 Küchen, - 
einem großen Keller, 3 Boden⸗Kammern, 2 Schüͤttboden, 
einem ganz maſſiven zu 4 Stück Vieh eingerichteten Stalle, 
nebſt Holz⸗Gelaͤſſen, und einem hinter den letzteren beſindli⸗ 
chen Blumen⸗, Graſe⸗, Gemuͤſe⸗ und Obſt⸗Garten, aus 
freier Hand zu verkaufen Willens, wobei noch bemerkt wird, 
daß dieſes Grundſtuͤck ſich nicht nur fuͤr jeden Particulier, 
ſondern auch für jeden eee eignet. Kauftuſtige 
werden erſucht, ſich bei dem hieſigen Buchbinder Hrn. Hapn 
zu melden. Schoͤnau, den 1. Februar 1830. 

. (Berfpätet.) 

Anzeige. Den Bedarf derer geehrten Torf⸗Praͤnume⸗ 
ranten gebührendſt zu ſichern, ſieht unterzeichnetes Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amt ſich zur ergebenen Anzeige verpflichtet: wie daß 
es von heut ab den Anſpruͤchen eines verehrlichen Publikums, 
hinſichtlichſt der kaͤuflichen Ueberlaſſung von Torf nicht ferner 
genügen kann, offerirt aber bei der andauernden Kälte 
Scheit⸗ und Stock⸗ Holz mit dem Vemerken, daß einige 
Tage vor der Abholung ober reſp. Zuſendung dicſer Breum⸗ 


Materialien, die Beſtellungen hier eingehen merſſen, da von 


einem entfernt belegenen hierher gehoͤrenden Gute daſſelbe erſt 
herbeigeſchafft werden muß. ya > 5 7 
Lomnitz, den 4. Februar 1830. Reg 
Das Wirthſchafts⸗- Amt. 
f Lindmar, Rendant. 
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Dominial- Brauerei: und Brennerei⸗ 
5 Verpachtung. 5 

Die Dominial⸗Brauerei und Brennerei zu Nimmerſath, 
Bolkenhainer Kreiſes, iſt von Johanni d. J. ab, auf drei 
nach einander folgende Jahre anderweitig zu verpachten. Die 
näheren Bedingungen koͤnnen jederzeit bei meinem Wirth⸗ 
ſchafts⸗Rendanten Frommer in Nimmerſath, oder bei mir 
ſelbſt in meiner Behauſung zu Hirſchberg eingeſehen werden, 
fo wie auch der Pacht⸗Köntract mit einem feines Gewerbes 
kundigen und kautionsfähigen Brauer hierorts täglich abge⸗ 
ſchloſſen werden kann, da kein beſonderer Termin fur dieſe 
Verpachtung angeſetzt wird. a i 

Hirſchberg, den 15. Januar 1830. 

2 Linckh, Rittmeiſter a. D. 

Anzeige. Das in meinem Hinterhaufe Nr. 33 von 
dem Premier⸗Lieutenant und Adjutant Herrn Anders mehrere 
Jahte bewohnte Logis von 3 Stuben, Kuͤche mit 2 Spar⸗ 
ofen, Speiſegewoͤlbe, 2 Bodenkammern, Waͤſchboden und 
Kellergelaßß, auch verlangenden Falls Stallung auf 2 Pferde 


und Wagenplatz, iſt zu vermiethen und kann bald bezogen 


werden. 5 

Desgleichen wird Termin Oſtern das in dem von mit be⸗ 
wohnten Vorderhauſe gegenwaͤrtig noch und ſeit mehreren 
Jahren von dem Herrn Major von Stillfried bewohnte Logis 
im dritten Stockwerke vorn heraus, miethsfrei und ſteht 
einem ruhigen, ſoliden Miether gern zu Dienſten. Beide 
Logis koͤnnen wegen ihrer verſchiedenartigen Annehmlichkeit 
empfohlen werden. N 

Hirſchberg den 26. Januar 1830. Anders. 


Verkaufs = Anzeige. Da ich gefonnen bin, meine Li⸗ 
queur-Fabrique (womit der Ausſchank verbunden iſt) bald 
zu verkaufen, fo erſuche ich hiermit Zahlungsfaͤhige, die die⸗ 
ſes Geſchaͤft zu ubernehmen wuͤnſchen, ſich, ohne Einmi⸗ 
ſchung eines Dritten, bei mir zu melden, um die naͤheren 
ſehr billigen Bedingungen zu erfahren. 

Hirſchberg, den 1. Februar 1830. 

S. L. Schmidt, Deſtillateur. 


Anzeige. Da ich das allhier 30 Jahr 6 Monate verwal⸗ 
tete Schul⸗Amt freiwillig niedergelegt und abgedankt habe, ſo 
ſage ich allen Denen, die mir wohl wollten, bei meinem Ab⸗ 
gange zum 8. April d. J. ein herzliches Lebewohl. 

Hartha bei Friedeberg am Queis, den 26. Januar 1830. 

Hoffmann, evangel. Schullehrer. 


Anzeige. Ein mit guten Zeugniſſen verſehener tüchtiger 
Baum: und Gemuͤſe⸗Gaͤrtner, der zugleich Bedienung zu 
wachen verſteht, finder zum 1m. März d. J. fein Unterkom⸗ 
men. Wo? ſagt der Buchbinder Herr Hayn in Schönau. 


Anzeige. Ein geſitteter Knabe, von rechtlichen Eltern 
und mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen, welcher Luft 
hat, die Feilenhauer⸗Profeſſion zu erlernen, dem weiſet die 
Expedition des Boten ein baldiges Unterkommen nach. 


„ 


(Nebſt Nachtrag.) 


f Abgenbthigte Erklärung und Warnung. 
Wenn ich von der Koͤnigl. Hechlöblichen pierzu-autheeifie 


ten Provinzial⸗Behoͤrde als Hebamme und Geburtshelferin 


examinirt und approbirt wurde, und von derſelben ein ausge⸗ 
zeichnetes Zeugniß meiner Qualification und Gewandtheit er⸗ 
hielt, und nun bereits ſeit einer Reihe von Jahren ſehr gluͤck⸗ 


lich dieſem Gefchäfte oblag; fo bin ich in dieſer Hinſicht völlig , 


gerechtfertiget, und das beſte Zeugniß hierüber koͤnnen die Herz 


ren Aerzte, fo wie Diejenigen geben, denen ich beigeſtanden. 


habe. Wenn es aber ſehr achtbare, ſelbſt in den gebildeten 
Staͤnden reſp. Frauen giebt, die mir, beſonders in hoͤhern 
Ständen, zu ſchaden, und denen, die ſolcher Hülfe bedürftig 
find, nach dem Beiſpiel meiner Haupt⸗Feindin, gegen mich 
einzunehmen und abwendig zu machen ſuchen, ſo zeigt dies 
ihren Unverſtand, oder bei meinen dlirftigen Vermoͤgens-Um⸗ 
ſtaͤnden, von offenbarer Bosheit. Weit beſſer wurden fie da⸗ 
her thun, wenn ſie ſich blos um ſich bekuͤmmerten, und wenn 
ſie mich auch nicht empfehlen wollen, wenigſtens das Zu⸗ 
trauen, was ich erworben habe, nicht zu untergraben ſuchten; 
vielmehr die Zeit dazu anwendeten, die Lebens⸗Regeln in dem 
weiſen Sirach zu leſen und auf ſich anzuwenden. Künftig 
werde ich aber dergleichen Bosheit durch andere Maaßregeln 


zu begegnen wiſſen. 6% 


Greiffenberg, den 28. Januar 1830. 
Johanna Roſina Ullrich, geb. Frenzel. 


5 Anzeige. Ein gebildeter und mit den hinlaͤnglichen e 
2 Schulkenntniſſen begabter Knabe, kann medio März, 8 
5 in einer Spezerei-Waaren⸗Handlung ein gutes Unter: & 
kommen finden. Das Nähere erfährt man bei dem? 
Kaufmann C. W. Hein im Verkaufs⸗ Gewölbe zu & 
Goldberg. g e 


Verkauf. Die Nieder Schmiede (Haus- Nr. 6) in 
Schwerta, ſteht aus freier Hand, mit oder ohne Werkzeug, 
zu verkaufen. Das Nähere iſt beim Eigenthuͤmer Gottlob 
Scholz daſelbſt zu erfahren. g 
Anzeige. Das Haus Nr. 76 iſt ver: 
miethet. C. Fr. Adolph. 
— !—— ————— 
Anzeige. Dringende Veranlaſſung macht es nöthig, 
den zu Schweidnitz wohnhaften Herrn Schneidermeifter 


Floͤgel ſeiner für uns beſorgten Geſchaͤfte als Commiſſionnar 


zu entbinden. Die reſp. Theilnehmer der Wochenſchrift: 
„Der Bote aus dem Rieſengebirge,“ in Schweid⸗ 
nitz und Gegend, erſuchen wir daher ergebenſt, ſich an den 
Kaufmann Herrn Arnhold in Schweidnitz zu wenden, 
welcher die Güte gehabt, die Commiſſion zu ubernehmen. 
Die Ausgabe der Wochenſchrift zu Schweidnitz geſchieht all⸗ 
woͤchentlich jeden Sonnabend. a 

Hirſchberg, den 28. Jan. 1830. 

Die Expedition des Boten aus dem 
Rieſengebirge. s 


— unten 


— —— — m 


_ 


Nachtrag zu Nr. 7 des Boten aus dem Rieſengebirge 1830. 


| Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 
(Entlehnt aus vaterläͤndiſchen Zeitungen.) 


Oeſterreich. 

Wien, vom 28. Jan. Bei den mehrfach in Umlauf 
gekommenen Gerüchten über Vorgänge, die bei dein Leichen⸗ 
begängniß Ihrer Kaifert. Hoheit, der Frau Erzherzogin Hen⸗ 
tierte ſtattgefunden haben ſollten, dürften nachſtehende zu⸗ 
verlaͤſſige Nachrichten nicht ohne Intereſſe ſeyn. Die ver⸗ 
ſtorbene Frau Erzherzogin Henriette war, wie bekannt, von 
der Helvetiſchen Confeſſion. Die Falle, daß Erzherzogliche 
Gemahlinnen von akatoliſchen Confeſſionen in die Kaiſerliche 
Familie eingeführt wurden, haben ſich in der neuern Zeit zu 
verſchiedenen Malen ereignet, und ſprechen ſicher nicht gegen 
die toleranten Geſinnungen des erhabenen Oberhauptes dieſer 
Familie. Die erſte Gemahlin des Erzherzogs Palatin ge⸗ 
hörte der nicht unirten griechiſchen Kirche an. Sie hatte zu 
Ofen eine eigene Kapelle, und wurde in derſelben beigeſetzt. 
Die zweite Gemahlin des Erzherzogs war eine Proteſtantin. 
Nach ihrem Ableben ließ derſelbe eine eigene Grabſtaͤtte für 
fie errichten. Dieſer Umſtand war um fo weniger auffallend, 
als nach dem im Kaiſerlichen Haufe beftehenden Herkommen 
die an entfernten Orten ſterbenden Glieder deſſelben, anſtatt 
nach der Kaiſerlichen Familiengruft gebracht zu werden, oft 
an dem Orte ihres Hinſcheidens ihren Ruheplab fanden, wie 
dies unter anderen bei der Frau Erzherzogin Mariane, Schwe⸗ 
ſter Seiner regierenden Kaiſerl. Majeſtät, der Fall war. — 
Als die Frau Erzherzogin Henriette in Wien verſchied, muß⸗ 
ten, wegen der Neuheit des Falles, die bei der Beerdigung 
zu beobachtenden Feierlichkeiten in Erwägung gezogen wer⸗ 
den. Die Beiſetzung in die Kaiſerl. Familiengruft wurde 
keinen Augenblick als zweifelhaft betrachtet; ſie konnte um ſo 
weniger Anſtand finden, als in Gemaͤßheit unſers allgemei⸗ 
nen Toleranz⸗Geſetzes Proteſtanten an allen Orten die katho⸗ 
liſchen Grabſtätten theilen. Die zu berichtigenden Punkte 
bezogen ſich demnach nur auf die kirchlichen Ceremonien und 
auf die Funktionen der katholiſchen und proteſtantiſchen 
Geiſtlichkeit. Folgende Maaßregeln wurden in dieſer Hin⸗ 
ſicht von Sr. Kaiſerl. Majeftät vorgeſchrieben: Die Aus⸗ 
ſtellung der einbalſamirten Leiche geſchah nicht in der Hof⸗ 
kapelle, welche zugleich die Burgpfarre iſt, ſondern in einem 


der Sale der Kaiſertichen Burg, als dem einzigen Orte, 


wo der reformirte Prediger die Einſegnung nach den Ge⸗ 
brauchen ſeiner Kirche verrichten konnte. Bei dem Eintritt 
der Leiche in die Kaiſerl. Burg, fo wie bei dem Austritt aus 
derſelben, fanden die naͤmlichen Hof Feierlichkeiten ſtatt, wie 
bei den katholischen Gliedern des Kaiſerlichen Hauſes. Der 
Hof⸗Burgpfarrer empfing ſelbſt den Körper, und geleitete 
ihn, gemeinſchaftlich mit dem reformirten Superintendenten 
und deſſen Aſſiſtenten, beim Ein: und Austritt. Der refor⸗ 
mirte Superintendent, welcher die religiöſe Feierlichkeit vor⸗ 


unehmen hatte, und ſolche mit einer von allen Anweſenden 
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mit inniger Ruͤhrung aufgenommenen Leichenrede eröffnete, 
war, wie natuͤrlich, allein im kirchlichen Ornate. — Bei 


katholiſchen Gliedern des Kaiſerhauſes tritt die geſammte 


katholiſche Geiſtlichkeit dem Leichenzuge von den Auguſtinern 
bis zur Kapuziner⸗Kirche vor. Hier wird die Leiche von 


dem Hofſtaat empfangen, worauf die gewöhnliche Einſeg⸗ 


nung in der Kirche folgt, nach deren Beendigung der Sarg 
durch Leib⸗Lakaien (wie es kuͤrzlich bei dem Ableden der Frau 
Erzherzogin Marie Deatrix geſchah) in die Gruft getragen, 
von dem Oberhofmeiſter empfangen, und deſſen Schluͤffel 
dem Guardian des ebenfalls in der Gruft verſammelten 
Kapuziner⸗Konvents übergeben wird. — Bei dem Begrodniſſe 
der Frau Erzherzogin Henriette wurde genau das naͤmliche Cere⸗ 
moniel mit dem einzigen Unterſchiede beobachtet, daß die katho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit bei dem Leichenzuge nicht fungirte. Da die 
Einſegnung nach dem reformirten Ritus bereits in der Kai⸗ 
ſerlichen Burg erfolgt war, ſo wurde der Leichnam geraden 
Wegs in die Gruft getragen. Dort be fanden ſich, wie in allen 
ähnlichen Fällen, der Oberhofmeiſter, fo wie die Mitglieder 
des Kapuziner-Konvents, und der geſammte Hofſtaat war 
in der Kirche gegenwaͤrtig, wo unter Begteltung der Kaiſer⸗ 
lichen Hofkapelle das Miſerere angeſtimmt wurde. Die 
einzig mögliche katholiſche Kirchen = Feierlichkeit fand 
daher in ihrem ganzen Umfange ſtatt. Der Umſtand, daß 
das Herz und die Eingeweide der verſtorbenen Fuͤrſtin nicht, 
wie ſonſt zu geſchehen pflegt, jenes in der Auguſtiner⸗, dieſe 
in der. St. Stephans⸗Kirche niedergelegt wurden, konnte 
nur völlig Unwiſſenden Stoff zur Kritik darbieten. Jener 
Gebrauch, der uͤbrigens bei dem vorhin erwaͤhnten Leichen⸗ 
Begaͤngniſſe der Frau Erzherzogin Beatrix, da ſelbige die 
Oeffnung ihrer Leiche verbeten hatte, ebenfalls unterblieb, 
ſteht mit uralten Stiftungen, Meſſen⸗Leſen und andern 
katholiſchen Religions-Akten in Verbindung, die bei einer 
proteſtantiſchen Fuͤrſtin, ſelbſt aus Ruͤckſicht auf die Lehren 
und Gebräuche ihrer eigenen Kirche keine Anwendung finden 
koͤnnten. Auf einen fo einfachen, regelmaͤßigen und untadel⸗ 
haften Vorgang, wobei vielmehr die Toleranz des katholi⸗ 
ſchen Kaiſerhauſes ſich im vortheilhafteſten Lichte gezeigt 
hat, ſind von verſchiedenen Seiten die gehaͤſſigſten Beſchul⸗ 
digungen gegruͤndet worden. Unter dieſe gehoͤrt alles, was 
von Proteſtationen des paͤpſtlichen Nuntius, des Fuͤrſten 
Erzbiſchofs und der katholiſchen Geiſtlichkeit verbreitet wor⸗ 
den iſt. Der Nuntius hatte mit der Sache gar nichts zu 
ſchaffen, indem das diplomatiſche Corps bei ähnlichen Feier⸗ 
lichkeiten nie erſcheint; und die katholiſche Geiſtlichkeit war 
einſichtsvoll genug, die Weisheit und Billigkeit der Kaiſer⸗ 
lichen Anordnungen vollkommen anzuerkennen. 

Von Corfu gingen am 7. Jan. zwei Engliſche Kriegsfahr⸗ 
zeuge nach dem Hafen von Murto auf dem gegenüber liegen⸗ 
den Tüͤrkiſchen Continente unter Segel, um den Paſcha von 
Murto wegen eigenmaͤchtiger Handlungen zur Rechenſchaft 
zu ziehen. Außer einem joniſchen Kuͤſtenfahrer, den der⸗ 


* 


ſelbe kürzlich, aus nichtigen Gründen, zurckbehalten, und 


nun, nach widerrechtlicher Erpreſſung einiges Geldes, aus⸗ 
laufen laſſen, verlangte er von dem Patrone eines päsitlichen 
Piélego's, Namens Tabarchi, welcher, von Venedig mit 
Marmorfaͤulen für die St. Paulskirche in Rom nach Ancona 
geladen, durch ſtürmeſche Witterung gezwungen worden im 


Hafen von Murto Schutz zu ſuchen, die Erſtattung von 


500 Spaniſchen Thalern, welche er einem Sardjiniſchen 


Schiffskapitain, der nach Preveſa geſegelt war, in Produk⸗ 


ten anvertraut zu haben vorgab. Da alle Gegenvorſtellun⸗ 
gen des Tabarchi uber die Ungerechtigkeit dieſer Repreſſalie 
erfolglos blieben, wirkte er ſich endlich die Erlaubniß aus, 
ſich nach Preveſa zu verfuͤgen, um dort den fragli hen Sar⸗ 
diniſchen Kauffahrer aufzuſuchen. Von dort reiſte er aber 
nach Corfu, wo er durch den Paͤbſtlichen Conſul um ſchleu⸗ 
nigen Schuß anſuchte, der ihm ſogleich bewilligt wurde, und 
zu obiger Maaßregel Veranlaſſung gab. 


Frankreich. 

Endlich klaͤrt es ſich auf, warum das Haus Lafitte die 
Auszahlung der, bei demſelben deponirten Teſtamentsgelder 
Benaparte's, bis zum Velauf von 5 Mill. Frs., bisher 
verweigert hat; es befindet ſich nämlich in der letztwilligen 
Verfuͤgung ein Paragraph, wonach die Generale Montho⸗ 
lon, Bertrand, Gourgaud u. ſ. w., ihr Legat nur dann 
beziehen ſollen, wenn der Herzog von Reichſtadt bei ſeiner 
Großjaͤhrigkeit dieſe Verfügung genehmigt. Dieſer Prinz 
iſt jetzt 19 Jahr alt. s 

Niederlande. 

Ueber 20,000 Fuhren abgeſtochenen, aber noch nicht 
trockenen Torfs, liegen in der Gegend von Erezee, Viels⸗ 
alm und Houffalize (Luxemburg) unter dem Schnee be⸗ 
graben, ſo daß die Armen, aus Mangel an Heizungs⸗ 
Mitteln, ihre Kinder den Tag Über im Bette zubringen 
laſſen; die Kartoffern kochen fie mit Stroh, wenn naͤm⸗ 
kich die Kartoffen nicht erfroren ſind, was in den beſten 
Kellern geſchiebt. Einiges Holz aus den Waldungen holen 
fie mit Lebensgefahr, theils wegen der Woͤlfe, theils we⸗ 
gen der Forſtbedienten. An vielen Orten iſt die Com⸗ 
munikation zu Wagen ganz unmoͤglich. 

8 Spanien. 

Die Kälte hält noch immer an und ſetzt die Bewohner des 

pla.ten Landes in Verzweiflung, während fie in den Städten 


eine große Menge von Menſchen dahinrafft. Die Maͤrkte 


ſind ſpaͤrlich mit Lebensmitteln verſehen und der Preis 
derſelben ſteigt mit jedem Tage. Von Gemüuͤſen kommt 
beinahe gar nichts mehr zur Stadt herein, theils weil 
man ſie nur mit großer Muͤhe aus dem gefrornen Boden 
bringen kann, theils weil die Wege ſo ſchlecht ſind. In 
Andaluſien, wo man die Kälte kaum dem Namen nach 
kennt, iſt an mehreren Stellen die Saat erfroren. — 
Die Poſten ſind nun mehrere Tage zuruͤck. 
f Portugal. 

Die Couriere mit der Meldung von dem Ableben der Koͤ⸗ 
nigin Mutter haben den 17. Jan. Abends Liſſabon verlaſſen. 


Die Königin hat allerdings am 4. bie Sterbe⸗Sakramente 
erhalten, doch auf ihren Wunſch, ohme öffentlichen Aufzug, 
damit das Publikam nicht erfahre, wie gefährlich es mit 
ihrem Befinden ſtehe. Ihre Krankheit war eine Bruſt⸗ 
waſſerſucht, die ſehr ſchnell zunahm. Schon am 5. waren 
alle öffentliche Geſellſchaften geſchloſſen worden, und die Koͤ⸗ 
nigin ſtarb vorgeſtern Nachmittag um 4 Uhr. Sie war bis 
auf den letzten Augenblick im vollen Beſſtz ihrer Geiſteskraͤfte, 
und ertrug ihre Leiden mit außerordentlicher Geduld, An 
demſelben Tage und beinahe zu derſelben Stunde, wurde 
ein Hauptmann vom Generalſtabe, der von der Königin 
viele Wohlihaten empfangen hat, vom Schlage gerlbet, 
und der Buchhaͤndler Braga, der auch den Todesfall er⸗ 
fuhr, verlor den Verſtand. Sein Laden war der Sam⸗ 
melplatz der eifrigſten Anhänger der Verſtorbenen. 

Die hauptſaͤchlichſten Artikel in dem Teſtament der 
Königin find folgende: Ihre Koſtbarkeiten ſollen unter ihre 
Kinder gleich vertheilt werden. Der dritte Theil ihrer Aus⸗ 
ſteuer wird unter ihre Dienerſchaft vertheilt; das Schloß 
Ramalhao erhält Don Miguel; das Schloß Quadras be⸗ 
kommen Nonnen zur Anlegung eins Aſyls, auch ſoll die 
Leiche in ein Grabmahl gelegt werden, das man in dieſer 
Anſtalt errichten wird. 5 

Don Miguel, auf den der Tod ſeiner Mutter einen tie⸗ 
fen Eindruck gemacht, hat ſich ſeitdem in ſeine Gemaͤcher 
zuruͤckgezogen und iſt noch nicht wieder zum Vorſchein ge⸗ 
kommen. Am 9. Jan. wurde der Leichnam der Königin, 
den Sitten gemäß, im Palaſte von Queluz in Parade 
ausgeſtellt. 


In dieſen Tagen war zu Liſſabon eine heftige Feuers⸗ f 


brunſt, wobei unter andern das Hotel des vormaligen 
Finanzminiſters Brancao ein Raub der Flammen wurde, 
jedoch aber iſt es zu ſeinem vollen Werthe verſichert. Don 
Miguel war ſelbſt an Ort und Stelle. © 
Rußland. 

Am 11. Jan. ſtarb der Kanzler der Ruſſ. Orden, wirkl. 
Geh. Rath Fuͤrſt Alexis Kurakin, auf feinem Landgute i 
Gouvernement Orel. f 

Wir haben jetzt endlich unſern nordiſchen Winter bekom⸗ 
men. Am 21. Jan. hatten wir 16, am 22. 19%, am 


23. 17, am 24. 13 und am 25. 16% Grad Kalte. Der 


Wind, welcher uns dieſe Kalte bringt, kommt aus S.⸗ W., 
alſo aus Deutſchland, ſtatt daß wir dieſelbe ſonſt aus Aſien 
durch Oſt- und Nordoſtwind erhalten. 8 


In Erzerum, welches von unſern Truppen befest iſt, A 


geht alles nach Wunſche: die Einwohner betragen ſich gut, 
und bezeigen vor unſerer Verwaltung vollkommene Ehrer⸗ 
bietung. Bei der Feier des Namensfeſtes des Großfuͤrſten 


Michael, gewaͤhrte das auf dem neuen Marktplatze abge⸗ 


brannte Feuerwerk, den Einwohnern befonders großes Ver⸗ 
gnuͤgen. Bei dieſer Gelegenheit verlaͤugneten die Aſiaten 
die Strenge ihrer Geſetze, indem ſie auch ihren Weibern 


erlaubten, dem Feuerwerke, zugleich mit den Maͤnnern zu 


zuſehen. Saͤmmtliche Minarets waren erleuchtet, und Tau⸗ 
ſende von Laternen in den Haͤnden der Eingebornen, ver⸗ 
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liehen dem Feſte eine eigene Lebhaftigkeit. Am 8. Nov. lang: 
ten, in Erzerum, aus Tiflis der Seraskier und die Paſcha's 
an, die ſich in unſerer Gefangenſchaft befunden hatten. 
Man empfing fie von Seiten der Ruſſ. Autoritaͤten in Er⸗ 
zerum mit der groͤßten Artigkeit. a d 

ER ürfei. = 

Die Allgemeine Zeitung meldet von der Serbiſchen Graͤnze 
als den 18. Jan: „Die Pforte kann ſich noch nicht in den 
Geiſt der Friedensbedingungen finden, und ſcheint nicht die 
Abſicht zu haben, fie treulich zu erfüllen; der Feldmarſchall 
Diebitſch muß hiervon eine Ahnung gehabt haben; man 


ſchreibt aus Adrianopel, daß ſeit acht Tagen bei der Ruſſ. 


Armee Bewegungen ſtatt faͤnden, welche auf ein großes 
Mißtrauen des Ruſſ. Oberbefehlshabers gegen die Pforte 
deuteten. Die Pforte nimmt ihrerſeits gleichfalls Maaß⸗ 
regeln, die auf die Abſicht von Widerſtand ſchließen laſſen, 
falls man ſie zwingen wollte, ihre eingegangenen Verbind⸗ 
lichkeiten zu erfüllen, Alle Truppen, welche auf dem Marſche 


nach der Heimath begriffen waren, bekamen Befehl, Halt zu 


den, anzuhoͤren. 


machen, und ſich auf den erſten Wink dem Korps von Alba⸗ 
neſern anzuſchließen, das nur einige Tagemaͤrſche von So⸗ 
phia entfernt ſteht. Die Verblendung der Pforte iſt die alte, 
und es gehoͤrt Ruſſiſcher Seits viel Geduld dazu, um die 
laͤcherlichen Einwendungen, die jetzt gegen die Erfuͤllung 
jeder der eingegangenen Friedensbedingungen gemacht wer⸗ 
An die Einverleibung der Serbiſchen Di⸗ 
ſtrikte iſt noch nicht zu denken, und, wenn Giurgewo nicht 
ſchon geräumt wäre, fo würde es jetzt vermuthlich nicht mehr 
geſchehen. Bei dieſen Umftänden muß man vermuthen, 


daß die Pforte abermals auf fremde Unterſtuͤtzung hofft, 


wenn man zu Zwangsmaaßregeln gegen fie ſchreiten wollte; 
fie duͤrſte ſich jedoch, eben fo wie früher, in ihrem Wahne 
getaͤuſcht ſehen.“ 

Die Unfälle der Tuͤrkiſchen Monarchie, veranlaſſen den 
Sultan, der ſich durch viele Neuerungen bei den Ulemas, 
Janitſcharen und den altglaͤubigen Muſelmaͤnnern unbeliebt 
machte, ſich im aͤußern guten Einverſtaͤndniß mit den chriſt⸗ 
lichen Hauptmaͤchten Sicherheit zu verſchaffen, und den 
Tuͤrkiſchen reichen Familien, welche erbliche Paſchaliks be⸗ 


ſitzen, oder durch ſtarken Landbeſitz einen großen Einfluß auf 


s 


ihre Mitbürger ausüben, mehr als bisher, Antheil an der 
Verwaltung einzuraͤumen. Da, wo die Ruſſen das Land 
geräumt haben, werden gegen die muſelmaͤnniſchen, chriſt⸗ 
lichen und jüdiſchen Einwohner keine Unterſuchungen uͤber 
ihr Betragen während oder vor der Ruſſiſchen Okkupation 
eingeleitet. Neue Steuern werden nicht auferlegt, und es 
ſcheint, daß es Idee des Sultans ſey, die Willkuͤhr des Pa⸗ 
ſchas zu brechen, und eine Reihe innerer, den Franken nachge⸗ 
ahmter Verbeſſerungen einzufuͤhren, zugleich aber eine ſtehende 
bewaffnete Macht, unabhängig von den Paſcha's, erſt in 
der Hauptſtadt und ſodann in allen Paſchaliks zu organiſiren. 
Opfern gleich kuͤnftig Servien und die beiden Fuͤrſtenthuͤmer 
am linken Donauufer dem Tuͤrkiſchen Schutze kleinere Sum⸗ 
men, ſo koſten ſie dagegen nichts mehr fuͤr Feſtungen und 
Beſatzungen. 


XX 


Nur in Bosnien wird es der Pforte ſchwer 


werden, irgend etwas durchzusetzen, was die großen Gute: 
herrn nicht wollen. a 5 fi 


A fro ſt ich o n. 


Nelken reich' ich der Holden im Sinne der zarten Be⸗ 
. deutung, 

Agglei fuͤg' ich hinzu, da er ſo einfach erbluͤht, 

Taufendſchoͤn pfluͤck ich für Sie, wenn neu uns der Frühe 
f e ling begruͤßet; 

Aſtern, euch gleichet Ihr Bid, himmliſche Strahlen 
im Blick. — 
Ihr liebend die Schoͤn⸗ 
N heit, 
Immergruͤn ſchmuͤcket den Pfad, welchen die Liebliche 


Lilien duftend und weiß, ſie leihen 


. geht, 
Epheu umkraͤnzet Sie ſanft mit innigen Freundſchaft⸗ 


Gefuͤhlen, 
Welche der Sänger empfand, wie er die Blumen ver⸗ 
eint. N. 


Entbindungs-Anzeigen. r 
Die am 4. Februar erfolgte gluͤckliche Entbindung feiner 
Frau von einem Knaben, zeigt ergebenſt an: a 
8 Dr. Junge zu Friedeberg a. Q. 


Die am Donnerſtage den 4. Februar a. c. erfolgte gluͤck⸗ 
liche Entbindung ſeiner Frau, Karoline, geb. Ernſt, von 
einem geſunden und wohlgebildeten Maͤdchen, zeigt Freunden 
und Verwandten ergebenſt an: der Cantor Hoffmann. 

Höhen⸗Liebenthal, den 8. Februar 1830. 


Raſch tritt der Tod den Menſchen an, 
Es iſt ihm keine Friſt gegeben! 
Er ſtuͤrzt ihn mitten in der Bahn, 
Es reißt ihn fort von allem Leben! 
Bereitet oder nicht, zu gehen, 
Er muß vor ſeinem Richter ſtehen! 


„Er ſtuͤrzt ihn mitten in der Bahn!“ So ging es auch 
meiner lieben, ewig unvergeßlichen Tochter und meinem wer⸗ 
then Schwiegerſohne, unſern theuern guten Eltern, Schwe⸗ 
ſter und Schwager. Auf der Ruͤckreiſe von Hirſchberg, wo 
ſte einen wahren Freund und Verwandten beſucht hatten, bes 
reits auf ihrem Eigenthum angekommen, ereilte fie, die Red⸗ 
lichen, am 28. Januar d. J., Abends 10 Uhr, der unerbitt⸗ 
liche Tod, indem ſie auf dem ſonſt gleichen Wege umwarfen, 
oder was wahrſcheinlicher iſt, durch das Anlaufen der Deich— 
ſel an einen der dicht neben dem Wege ſtehenden Bäume aus 
dem Schlitten gewaltſam heraus geſchleudert wurden. Nur 
Gott allein kennt die näheren Umſtaͤnde: denn die augenblick⸗ 
lich zur Huͤlfe Herbeieilenden fanden Beide bereits entſeelt. 

Unſer aller Schmerz iſt grenzenlos: denn wir haben einen 
ſorgenden treuen Vater, Schwiegerſohn und Schwager, eine 
unaußſprechlich zärtlich uns liebende Mutter, Tochter und 


* 


Schweſter verloren. Alle, welche fie kannten, werden gewiß 
unſere Klagen und Thraͤnen gerecht finden. ’ 

Es waren ſolche: Herr Karl Daniel Hellmuth, Frei⸗ 
guts⸗Beſitzer in Rudelſtadt, gebuͤrtig aus Zittau, und Frau 
Chriſtiane Juliane Hellmuth, geb. Lehmann, aus Alt: 
Friedland. Erſterer hat ſein Alter nur auf 56 Jahre, 9 Mo⸗ 
nate, und Letztere das Ihrige nur auf 50 Jahre, 5 Monate 
gebracht. Denn „trat raſch der Tod ſie an,“ und „ſie muß⸗ 
ten vor ihrem Richter ſtehen.“ — Dort werden ſie an ihm 
einen milden, einen lohnenden Richter finden: weil der Liebe, 
der Treue und der Redlichkeit erſt Jenſeits ein wuͤrdiger Lohn 
verſprochen iſt. 

Dieſe Verheißungen Gottes und ein kuͤnftiges Wiederſe⸗ 
hen, ſind es allein, welche bei unſerm nagenden Schmerz uns 
einigermaßen zu beruhigen und zu troͤſten vermoͤgen. 

J. Lehmann, als Mutter und Schwieger⸗ 
Mutter, die acht Kinder, die zwei Schwer 
ſtern, zwei Schwaͤger und der Schwieger⸗ 
ſohn der beiden Verungluͤckten. 


Kirchliche Feier. 

Was guter Wille und gemeinſchaftliches Zuſammenwirken 
vermögen und wie jedes Gute und Loͤbliche bei redlicher Aus⸗ 
dauer doch endlich gelingt, davon liefert auch die evangeliſche 
Kirchgemeine von Gottesberg einen ſprechenden Beweis, 
indem ſie es bei allem Drucke der Zeit, der ſie beſonders in 
vielfacher Hinſicht trifft, doch dahin gebracht hat, daß ihr im 
verfloſſenen Jahre die Erfüllung des laͤngſt genaͤhrten Wunſches, 
ihre Kirche mit einem Tvurme geziert zu ſehen und eigene 
Glocken zu befigen, die fe zum Gottesdienſte riefen und ihren 
geliebten Todten zu Grabe lauteten, zu ihrer Freude zu Theil 
geworden iſt. Es wurde bis dabin das Geläute der katboli⸗ 
ſchen Kirche benutzt; aber da man von Jahr zu Jahr immer: 
mehr mit Schmerzen gewahrte, wie viel dadurch dem evan⸗ 
geliſchen Kirchen. Aerario entging, und als beſonders die Laͤute⸗ 
gebühren erhetzt wurden, ſo reifte die Sehnſucht nach eigenen 
Glocken zum Entſchluſſe und dieſer zur That. Im Fruͤhjahre 
1829 wurde mit allgemeiner Uebereinſtimmung zum Anfange 
des Baues geſchritten und den 21. October wurde die Voll⸗ 
endung deſſelben durch Aufſteckung des Knopfes und eines ver⸗ 
goldeten kupfernen Kreuzes gefeiert. Zwar machte es ein hef⸗ 
tiger Sturmwind, der an dieſem Tage aus Nord⸗Weſt gewal⸗ 
tig daher brauſ'te, bedenklich, die Arbeit auf der Spitze des 
Thurmes vorzunehmen, aber der Zimmermeiſter Bluͤmel aus 
Waldenburg, dem das Geſchaͤft des Aufſteckens uͤbertragen 
worden war, entſchloß ſich, da übrigens heiterer Sonnenſchein 
die Feier beqünſtigte, das gefährliche Werk unter dem Schutze 
des Allmächtigen zu wagen. Und es gelang ihm nach Wunſch. 
Mit Bedauern muß hier bemerkt werden, daß dieſer geſchlckte 
und muthige Mann, den des Hoͤchſten Hand bei dieſem Wag⸗ 
niſſe ſo ſichtbar ſchirmte, daß er es gluͤcklich beſtand, in der 
Nacht des 23. Januars d. 3., auf dem Wege von Reichenau 
nach Salzbrunn, in einem furchtbaren Schneegeſtoͤber umges 
kommen iſt. Am Morgen des genannten 21. Octobers vers 
ſammelten ſich auf dem Rathhausſaale, wo Knopf und Kreuz, 
mit Blumen und Baͤndern geſchmückt, aufgeſtellt waren, die 
Behoͤrden und Honoratioren der Stadt und die übrigen Ger 


meineglieder auf dem Ringe, von wo aus der Zug, der von 


dem Berggeſchwornen und Knappſchafts⸗Aelteſten Hrn. Fleck 
geleitet wurde, in folgender Ordnung um 10 uhr begann: 
Voran zog die Schuljugend, der ein Muſik⸗Chor folgte, an 
welches ſich 6 Bergleute in Uniform anſchloſſen. Hierauf kam 
die Orts⸗Geiſtlichkeit, und dieſer folgten 12 Juͤnglinge, welche 


das in den Strahlen der Sonne herrlich glänzende Kreuz tru⸗ 
den und denen zur Seite 2 uniformirte Bergſteiger mit gezo⸗ 
genen Säbeln gingen. Die übrige maͤnnliche Jugend ſchloß 
dieſe Gruppe. Dem Knopfe, der von 12 weißgekleideten Jung⸗ 
frauen, denen 12 andere zur Seite gingen, getragen und von 
2 Steigern begleitet wurde, ging das Kirchen⸗Collegium voran 
und hinter dem Knöpfe folgten der Magiſtrat und die Stadt: 
verordneten nebſt den Honoratioren. Den Beſchluß machte 
eine Suite von Bergleuten in Uniform Waͤhrend dem Zuge 
ſpielte das Muſik Chor einen Marſch, und in der Kirchgaſſe 
angekommen, begrüßte der Schall von Trompeten und Pauken 
die Zierden des Thurmes, welche nun in die Kirche gebracht 
und vor dem Altare niedergelaſſen wurden, worauf der Paſtor 
Stubenrauch, nach dem Geſange zweier Verſe, unter 
allgemeiner Rührung, einige Worte der Weihe ſprach, denen 
noch ein kurzer Geſang folgte. Es wurden nun Knopf und 
Kreuz in derſelben Ordnung wieder auf den Kirchplan gebracht 
und von den beſten Wuͤnſchen begleitet hinaufgezogen. Nach⸗ 
dem beide ihren Standpunkt eingenommen hatten, wurde die 
ganze Feier mit einem Lohgefange geendet. Nun war zwar 
ein großer Schritt zum Ziele geſchehen, aber das Hoͤchſte der 
allgemeinen Sehnſucht noch nicht erreicht, denn es fehlte das 
Gelaͤute, das noch gegoſſen werden ſollte. Doch auch der er⸗ 
freuliche Zeitpunkt kam, der Aller Wuͤnſche kroͤnen ſollte. 


Wenige Tage vor Weihnachten langten zu allgemeiner Freude 


die Glocken aus Hirſchberg, wo fie von dem Glockengießer Herrn 
Siefert, zu größter Zufriedenheit, gegoſſen worden waren, 
gleichſam als Chriſtbeſcheer in Gottesberg an. Da aber, wie 
es bei neüen Einrichtungen zu gehen pflegt, noch mancherlei 
Aenderungen und Vorbereitungen zu treffen waren, ſo wurde 
die Einweihung der Glocken für den Neujahrstag beſtimmt. 
Als der feſtliche Morgen angebrochen war, verſammelten ſich 
wieder die Stadt: und Land. Behoͤrden mit dem Juſtiz⸗Director 
Herrn Kretſchmer aus Fuürſtenſtein, als Commiſſarius des 
Herrn Patron, nebſt der Orts⸗Geiſtlichkeit, auf dem Rathhaus⸗ 
ſaale und die ganze Gemeine auf dem Ringe, und wartete 
ſehnſuchtsvoll des erſten Glockentons. Endlich erſchien der 
feierliche Augenblick, wo das herrlich gerathene Geläute zum 
Erſtenmale erklang und unter dem Schalle deſſelben die ganze 
Gemeine, maͤchtig ‚ergriffen von den ernſten noch nie geboͤrten 
Tonen, unter dem Geſange des Liedes: „Nun danket Alle 
Gott,“ in der Art zur Kirche zog, daß die Schulſugend von 
Stadt und Land mit fliegenden Fahnen voranging und dann 
die Geiſtlichkeit, die Behörden und ein Zug Bergleute folgten, 
an die lid) die Gemeine anſchloß. Ernſt und Rührung lag in 
Aller Mienen, denn Anklaͤnge aus einer höbern Welt ſchienen 


die Fine zu ſeyn, die von des Thurmes Höhe herabſchallten 


und die Herzen durchſchauerten. Einige zu dieſer Feierlichkeit 
beſonders gedruckte Geſaͤnge ergriffen die Gemuͤther und er⸗ 
hoben ſie auf den Fittigen der Andacht zu Dem empor, der 
das Werk fo gnädig geleitet und geſegnet hatte. An den fo 
vorbereiteten Herzen verfehlte die vom Paſtor Stubenrauch 
über die Worte Pfalm 126, v. 3: „Der Herr hat Großes an 
uns gethan, deß ſind wir froͤhlich,“ gehaltene Predigt ihre 
Wirkung nicht. Vell Freude und Dank verließ die Gemeine, 
nach einem erhebenden Wechſelgeſange und dem vom Cvore 
gut durchgeführten „Heilig,“ das ihr nun doppelt werthgewor⸗ 
dene Gotteshaus, und einen tiefen Eindruck hinterließ dieſe 
Freudenfeier in ihrem Herzen und Gedaͤchtniſſe. 


Getraut. 


Hirſchberg. D. 2. Febr. Chriſtian Benjamin Gottlieb 
Hoffmann, Bauer in Heriſchdorf, mit Igfr. Johanne Juliane 
Liebig aus Stonsdorf. — D. 7. Der Schneider Joh. Schu⸗ 
ſter, mit der Wittfran Roͤder, geb. Rotter. — D. 8. Carl 
Gottlieb Herrmann, Häusler in Cunnersdorf, mit Chriſtiane 
Friederike Maiwald. 8 e 
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Heinersdorf in Böhmen. D. 25. Jan. Hr. Joſeph 
Wülbdelm Weichelt, K. K. Oeſterreichiſcher Grenzzell⸗Iinnehmer, 
mit Igfr. Eleonore Wilhelmine Tſchidel. 

5 Geboren ; 

Hirſchberg. D. 3 Jan. Frau Porzellan« Fabrifant 
Conrad Ungerer, einen S., Carl Franz Conrad. — D. 16. 
Frau Hausbeſitzer Hoppe, einen S, Richard Julins Nobert. — 
D. 19. Frau Schuhmacher Mitſinger, einen S., Ernſt Eduard 
Auguſt. — D. 28. Frau Gensdarme Foͤrſter, eine T., Er⸗ 
neſtine Lniſe Ottilie. — D. 5. Febr. Frau Zuckerſſederei⸗ Ars 
beiter Reisner, einen S, Johann Andreas Vineenz. 

Straupitz. D. 31. Jan. Frau Bauer Schubert, einen S, 
Heinrich Guſtav. 

Schildau. D. 23. Jan. Frau Schullehrer Dampmann, 
eine T., Henriette Anna Mathilde. : 85 

Schmiedeberg. D. 1. Febr. Frau Canditor Tiepoldt, 
einen S., todtgeb. — Zu Arnsberg: D. 5. Frau Müller: 
meiſter Ismann, eine J., Chriſtiane Emilie. 

Goldberg. D. 12. Ian. Frau Rothgerber Schröter, einen 
S. — D. 17. Frau Blattbinder Herrgett, einen S. — Frau 
Handſchuhmacher Weber, eine T. — D. 19. Frau Stellmacher 
Kummer, einen S. — D. 20. Frau Schuhmacher Scholz, 
einen S. — D. 21. Frau Stellbeſitzer Herzog, einen S. — 
D. 22. Frau Steinmetzer Schneider, eine T. — D. 23. Frau 
Tischler Muske, einen S. — D. 30. Frau Tuch⸗ Fabrikant 
Sander, eine T. — Frau Huf⸗ und Waffenſchmied Bänſch, 
einen S, todtgeb. : 

Liebenthal. D. 25. San, Frau Strumpfſtrickermſtr. Mer: 
tin, eine T., Franziska Juliane. — D. 29. Frau Maurer 
Ulbich, eine X., Maria Anna Johanna. 

Jauer. D. 24. Jan. Frau Horndrechslermſtr. Grau, eine 
T. — D. 29. Frau Poſtillon Hilſe, einen S. — D. 30. Frau 
Schleifermſtr. Michael, einen S., todtgeb. 4 

Geſtorben. 

Hirſchberg. D. 11. Jan. Carl Guſtav Herrmann, Sohn 
des Schneiders Exner, 1 J. 5 W. — D. 4. Febr. Goriftiane 
Friederike, hinterl. Tochter des verſt Kurſchnermſtrs Nicolai, 
190 J. 9 M. 28 T. — D. 6. Die Gaͤrtner⸗Wittwe Schu⸗ 
mann, geb Grun, im 7iſten Jahre. = 

Schmiedeberg. D. 8. Febr. Hr. Chriſtian Hahn, gewe⸗ 
ſener Coffetier, zuletzt Inſpector in der Waͤber'ſchen Taback⸗ 
Fabrik 70 J. 11 M. i ER 

Landes but. D. 3. Febr. Eugenie Laura Emilie, jüngfte 
Tochter des Sattlermſtrs. Laubichler, 1 J. 4 M. 11 J. — 
D. 7. Der Kaufmann Herr Chriſtoph Ferdinand Gaͤrtner, 
73 J. 11 M . 

Vogelsdorf bei Landeshut. D. 2. Febr. Die Inwohner⸗ 
Wittwe Jobanne Eleonore Teichert, geb. Exner, 73 J. — 
D. 4. Die Inwohner:Wittwe Johanne Eliſabeth Langer, geb. 
Franz, 68 J. 3 M. 23 T. — D. 5. Die Freihaͤusler⸗Frau 
Maria Roſina Fiſcher, geb. Rabe, 43 J. 9 M. 24 T. 

Goldberg. D. 29 Jan. Ernſt Guſtav Eduard, Sohn 
des Fleiſchhauers Ulbrich, 19 T. — D. 30. Johann Wilhelm, 
Sohn des Elementar⸗Schullehrers Bartſch, 5 W. 6 T. 

Liebenthal. D. 28. Jan. Thereſia geb. Scholz, Eher 
frau des Zimmermſt 8. Zahn, 51 J. 17 T. 

Jauer. D. 27. Jan. Charlotte Dorothea, nachgel. Igfr. 
Tochter des verſt. Kürſchnermſtrs. Niemetz, 23 J. 11 M. — 
O28. Julius Reinhold, Sohn des Handſchuhmachermſtrs. 
Schwarz, 1 J. 1 M. — D. 30. Johanne Eleonore geb, 
Tſchentſcher, nachgel. Wittwe des Inwohners Stief, 73 J. 

Löwenberg. D. 17. Jan. Auguſt Hugo Alexander, Sohn 
der verwittw. Frau Kaufmann Sannert, 7 W̃ D. 23. 
Clotilde, älteſte Tochter des Paſtors und Superintendentur⸗ 
Verweſers Herrn Georgy. ER 

e r. 


o he 
Jan. der geweſene Freihaͤusler 


Zu Schwerta ſtarb am 24. 
hann Gottlob Schneider, alt 81 3. — Am 1. Febr. ſtarb 


zu Grunau (bei Hirſchberg) die verwittwete Bauers⸗Frau 
Schwarzer, geb. Krebs, alt 84 J. 6 M. 


Amtliche und Privat = Anzeigen. 


Bekanntmachung. Am 15. Januar c. wurde in dem, 
an der Berbisdorfer Grenze gelegenen Muͤhlbuſche cur unbe⸗ 
kannter maͤnnlicher Leichnam, an einer Kiefer haͤngend, ge⸗ 
funden. Der Verſtorbene war mittler, ſchlanker Statur, dem 
Anſehen nach einige 20 Jahre alt, und das Geſicht, ſo wie 
die Stirn, war mit Ausſchlag bedeckt. Das Haar fand man 
von ſchwarzer Farbe, die Zaͤhne im Vordermunde noch gut 
und vollzählig; ein beſonderes Unterſcheidungs⸗Zeichen war 
nicht zu bemerken, Spuren einer aͤußern Gewalt fehlten. 
Die Bekleidung, in welcher die Leiche befunden wurde, be⸗ 
ſteht in einem blauen Frack mit gelben meſſingnen Knöpfen 
und einem blauen Sammt⸗ Kragen, einer weißen Piquee⸗ 
Weſte, einem ſchwarzſeidenen Vorhemdchen, einem rothge⸗ 
ſtreiften ſeidenen Halstuche, weißen Struckhoſen, zwei Paar 
leinenen Unter⸗Beinkleidern, einem blau halbtuchenen Unter⸗ 
jaͤckchen, einem Hemde mit den Buchſtaben C. T. S. gezeich⸗ 
net, ganz guten langen Stiefeln und in einer blau tuchenen 
Muͤtze mit einem breiten Schilde. 

Nach Vorſchrift der Geſetze, werden alle, welche den Ver⸗ 
ſtorbenen kennen oder Nachricht von ihm mitzutheilen im 
Stande ſind, hierdurch aufgefordert, ſofort dem unterzeichne⸗ 
ten Gerichte davon Anzeige zu machen, wobei zugleich be⸗ 
merkt wird, daß dadurch unter keinen Umſtanden Koſten Wer- 
urſacht werden. 

Hirſchberg, den 29. Januar 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 
ö Baumeiſter. 


Subhaſtation. Das unterzeichnete Gerichts-Amt ſub⸗ 
haſtirt die zu Ober⸗Langenau sub Nr. 64 belegene, auf 
87 Rthlr. 5 Sgr. gerichtlich gewuͤrdigte Freihaͤuslerſtelle des 
verſtorbenen Johann Gottlieb Krebs, ad instantiam der 
Erben, und fordert Bietungsluſtige auf, in dem zur Licita⸗ 
tion anberaumten einzigen peremtoriſchen Bietungs⸗Termine, 

den 26. Maͤrz 1830, Vormittags 11 Uhr, 
in der Kanzellei zu Ober⸗Langenau ihre Gebote abzugeben, 
und nach erfolgter Zuſtimmung der Intereſſenten, den Zu⸗ 
ſchlag an den Meiſtbietenden zu gewaͤrtigen. ; 

Gegeben Laͤhn, den 25. November 1829. 

Das Rittmeiſter v. Foͤrſterſche Gerichts-Amt 


von Ober⸗Langenau und Flachenſeiffen. 
Puchau. 


Subhaſtation. Das auf 91 Rthlr. 10 Sgr. abge⸗ 
ſchaͤtzte Chriſtian Gottlieb Mofig’fche Freihaus, Nr. 65 
in Boberſtein, fol im Termine 

den 26. April, Vormittags um 10 Uhr, 

in der Gerichts⸗Kanzellei zu Schildau ſubhaſtirt werden. 
Schmiedeberg, den 15. Januar 1830. : 
Das Gerichts-Amt von Boberſtein. Hilfe 


= | 
0 Bekanntmachung. Dem Publikum wird hiermit be⸗ ESESESSICISISTLEECTOSSTEH 


kannt gemacht, daß für den laufenden Monat Februar ihre 


Backwaaren anbieten und nach ihren Selbſttaxen für 1 Sgr. 
geben: . . 


Brod: die Bäcker: Hilſe und Weinrich, 1 Pfd. 14 Loth, 


die uͤbrigen 1 Pfd. 13 Loth, 1 Pfd. 12 Loth und 1 Pfd. 
11 Loth. x 

Semmel: die Bäder! Guͤnther 17 Loth, Hilfe 16% Loth, 
die übrigen 16 Loth. oe 

Vorzüglich gute Backwaaren find gefunden worden bei den 
Bädern: Hornig, Wittwe Friedrich, Muͤller, Friebe und 
Birnſtein. 

Die Fleiſcher verkaufen alle Sorten Fleiſch zu gleichen Prei⸗ 
fen, nämlich: das Preuß. Pfund Rindfleiſch 2 Sgr. 6 Pf. 
Schoͤpſenfleiſch 2 Sgr. 6 Pf. Schweinefleiſch 3 Sgr. 
Kalbfleiſch 1 Sgr. 9 Pf. 

Hirſchberg, den 2. Februar 1830. Der Magiſtrat. 


S c 

Verpachtung des Raths-Kellers und der Stadt⸗ 

ö Waage zu Friedeberg am Queis. f 

Der hieſige Raths⸗Keller nebſt der Stadt⸗Waage, deſſen 
zeitheriger Pacht Ende Mai d. J. ablaͤuft, wird den 17. Marz 
d. J., Vormittags 10 Uhr, auf hieſigem Rathhauſe ander: 
weit auf drei Jahr auf's neue verpachtet. Pacht- und Kau⸗ 
tionsfaͤhige werden hiermit eingeladen, ſich an dem gedachten 
Termine einzufinden, ihre Gebote abzugeben und des Zuſchla⸗ 
ges nach eingeholter Genehmigung der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung gewaͤrtig zu ſeyn. 

Friedeberg am Queis, den 16. Februar 1830. 

Der Magi ſtrat. 


CTTTTTTTTTTPTPT—T—T—T—T—— 
4 Obwohl Unterzeichnete die Hoffnung hegten, 


daß ein vor Kurzem verbreitetes ſcandatöſes Geruͤcht, veran⸗ 
laßt durch eine in einem juͤdiſchen Haufe hier dienende Magd, 
in deren Kopfe Einbildungen ſonderbarer Art ſpukten, beim 
verſtaͤndigen Publico gerechte Wuͤrdigung finden, fo koͤnnen 
Unterzeichnete doch nicht umhin, hierdurch zu erklären: 
daß hieſige Hochwohlloͤbliche Polizeiliche Unterſuchungen 
die luͤgenhafte Ausſagen des Dienſtboten nicht allein er⸗ 
mittelt, ſondern daß auch in Hinſicht dieſes Vorfalls zu 
erwarten ſtehet, daß das in Rede ſtehende Dienſtmaͤdchen 
vom Koͤnigl. hieſigen Hochwohlloͤbl. Land- und Stadt⸗ 
Gericht auch zur Strafe wird gezogen werden. 

Uebrigens bemerken wir noch, daß es nur erlogen ſey, als 
habe ein hieſiger juͤdiſcher Schächter jemals etwas begangen 
und eine Caution machen muͤſſen. 

Hirſchberg, den 10. Februar 1830. i 

Die Vorſteher der hieſigen Moſaiſchen 
Glaubensgenoſſen. ; 


htm — m 
Anzeige. In Nr. 301 find 4 Ober: Stuben, nebſt Zus 


behöͤr, zu vermiethen, auch theilweiſe. Das Nähere iſt hei 
der Eigenthuͤmerin in Nr. 316 zu erfahren. Er 
Wittwe Siefert. 


} 


SESSELEESECLLEEEEEER 


855 


anſtalten, welcher 


beſtimmt Statt finden wird, und zu welchem ich hier: & 
mit ganz ergebenſt einlade. Die dem Saale gegenuber J 
befindliche Stube, iſt zur Bequemlichkeit der Mas: J 


Sonntag den 21. Februa 


ken und zum Kleider: Ablegen beſtimmt. 
Entrée für den Herin 10 Sgr., für die Dame 


e 


kalte 


die größte Sorge tragen. 
Warmbrunn, den 9. Februar 1830. . 
FFF 


Sgr.; für gut beſetzte Muſik, helle Erleuchtung, 


Speiſen, warme und kalte Getraͤnke, werde ich 
Verwittw. Is mar. 


SOITESITKOECSIOTSSSSSISHTISISETEETIHE 


; 
1 
| 


* 


terhandlung treten. 


A 


Unterzeichneter empfiehlt ſich einem hochzuverehren⸗ 8 
den Publico bei feiner bevorſtehenden Ankunft in Lan⸗ & 


Zahnärztliche Anzeige. 


deshut in allen Zahn⸗Krankheiten, und bemerkt: 


1. 


2. 


83 Da er ſich nur kurze Zeit hier aufhält, fo erſucht er 5 
Diejenigen, die feiner Huͤlfe bedürfen, ſich gefähigft 


Daß er Zaͤhne, die ganz verdorben ſind, ſo wie 85 
auch Zahnwurzeln, welche ſehr leicht Fiſtelſcha⸗ & 
den verurſachen koͤnnen, anf eine ſehr leichte & 


Art auszieht; Zaͤhne hingegen, welche blos 
ſchadhaft ſind, weiß er durch zweckmaͤßige Mit⸗ 


tel noch zu retten, fo wie er auch hohle Zähne 8 
vermittelſt Gold, Platina und Zahnmaſſe aus: & 


fuͤllt. 5 


Reinigt er die Zähne mit möglichfter Sorg⸗ 8 


falt vom Weinſtein. 


Künſtliche Zaͤhne ſetzt er ſowohl einzeln, als 8 
auch in ganzen Reihen, nach der neueſten Me: J 
thode auf Platina ein, fo daß fie auch nicht & 
im mindeſten von den natürlichen zu unter⸗ J 


ſcheiden find. 


Die ſchadhaft gewordenen Zähne trennt er auf 8 
eine leichte Art von den gefunden, damit keine & 


Anſteckung durch jene erfolgen kann. 


bald an ihn zu wenden. 


Sein Logis iſt bei Herrn Cannabaͤus. 


8 
Verkauf. Ich bin Willens, wegen herangeruͤcktem 
lter, meine Wirchſchaft aus freier Hand zu verkaufen. @ 
Dieſe Wirthſchaft trägt auf 4 Kühe Futter, und koͤn⸗ & 
nen dabei noch 5 Scheffel (Breslauer Maas) ausgefaͤet 8 
werden. Kaufgeneigte koͤnnen alsbald mit mir in Un⸗ & 


Chriſtian Berndt, 
SOSSOOFOIISS 


GISOPSEISTOISTHYIIISISCHTIETHIHSIE 


Gottlieb Nitſche, 


ö 8 Seeg 

nzeige. Die fo große Theilnahme eines geehrten & 
Publikums im vorigen Jahre am Masken-Ball, ver⸗ @ 
anlaßt mich, auch in dieſem Jahre wieder einen zu ver⸗ & 


approbirter Zahnarzt aus Merſeburg. 5 
S8 86668 680 


in Nr. 12 zu Schmiedeberg. 8 


) Nit Bewilligung eines Boplidbliher Dagfrete 

werds ich N 
Sonntag den 21. Februar 1830 
in meinem großen Saale 

einen Masken ⸗ Ball 

veranſtalten, 
wozu ich ein hochgeehrtes Publikum ganz 
ergebenſt einlade. 


Fur gute Muſik und Beleuchtung werde ich auf's 
Beſte Sorge tragen. 
Die Zimmer Nr. 1 und 2 find zum Kleider⸗Ablegen 
9 der reſp. Masken beſtimmt. 
Dias Entra iſt 10 Sgr. und auf die Gallerie 3 Sgr. 
8 Billets find ſtets in meiner Wohnung zu haben. 
Unanſtaͤndigen Masken wird der Zutritt nicht ge⸗ 
attet. 
25 Die bequeme Einrichtung meines großen Salons wird 
3 gewiß bei zahlreichen Beſuche jedem geehrten Theilneh⸗ 
A mer willkommen ſeyn. Ich bitte daher ein hoch- und 


werthgeſchaͤtztes Publikum mich mit einem zahlreichen 
Beſuche zu beehren, indem alle Veranſtaltungen getrof⸗ 
fen ſi ind, welche die hohe Zufriedenheit der reſp. Mas⸗ 
* mir erwerben koͤnnen. Der Anfang iſt um 7 Uhr. 
en Puſchmann, Brauer zu Hirſchberg. 
Sees Gs Gs sss ess 
F 
Oefkentlicher herzlicher Dank 
Sr. Hoch- Reichsgraͤflichen Excellenz, dem Hochge⸗ © 
bornen Herrn Peichsgrafen und freien Standesherrn 
Leopold Gotthard v. Schaffgotſch auf Warmbrunn, 
welcher aus eigenem gnaͤdigen Wohlwollen feinen hie⸗ 
ſigen armen hülfsbedürftigſten Unterthanen bei dem 
diesjährigen ſtrengen Winter ſchon das zweite Mal 
12 Klaftern Scheitholz vom Floͤß⸗Plane aus Warm⸗ 
brunn geſchenkt, 
von den Orts⸗Gerichten und der Armen— 

: Deputation in Voigtsdorf. 
BOBSIHHTLTSSTLIIISTIHETBLEITOHICTD 
Dank. Ein Wohlthaͤter, welcher fühlte, wie bei fo hartem 
Winter den beduͤrftigſten Haus⸗Armen eine Unterftägung an 


a 


Wesens 
— 


Brennholz Freude machen werde, ſchenkte Denenſelben einen 


halben Stoß Waldholz, der am 26. Januar unter Dieſelben 

vertheilt wurde; wofuͤr Namens der Empfaͤnger dem geehrten 

Wohlthaͤter hiermit öffentlicher Dank gebracht wird durch die 
Armen⸗Deputation. 


Desgleichen dankt Diebe den edlen Gebern und dem Un⸗ 


ternehmer des am 26. Januar beim Herbſt'ſchen Masken⸗ 


Ball gefammelten Geld⸗Betrages, fur hieſige Orts⸗Arme, als 
Unterſtuͤtzung zu Brennholz, überreicht 
„ Friedeberg a. Q., den 27. Januar 1830. 


Anzeige. Ein Uhu ſteht zu v. zu verkaufen, Preis 12 Rthlr. 85 
bei dem Schenkwirth Leopold in Hohenwieſe. 


\ 


Lotterie. Mit Kauf⸗Looſen Gffter Klac⸗ 
ſen⸗Lotterie, deren 2te Klaſſe den 17. d. M. 


gezogen wird, und Looſen zur Iten Courant⸗ 


Lotterie, deren Ziehung den 23. d. M. fee 


geſetzt iſt, aubkebke ich mich ergebenſt. 
H. Martens, 
Voönigl. Lotterte⸗ Einnehmer zu Hirſchberg. 


Anzeige. Ein tuͤchtiger Schulen⸗Adjuvant oder auch 
Proparand, der zugleich Klavier- Unterricht zu ertheilen im 
Stande iſt, kann, gegen Beibringung und Vorlegung ſeiner 
Zeugniſſe, entweder bald oder bis Mitte Februar ein Unter⸗ 
kommen im Loͤwenberger Kreiſe finden. Auskunft daruͤber er⸗ 
theilt die Expedition des Boten a. d. Rieſengebirge. 


Geſuch. Ein gebildetes Maͤdchen, welches in weiblichen 
Arbeiten gut fortkommt und in die Wirthſchaft mit gehen will, 


wüͤnſcht bei einer anſtaͤndigen Herrſchaft auf dem Lande oder 


in einer Stadt zu Oſtern ihr Unterkommen zu finden; ſie 
ſieht mehr auf eine gute Behandlung, als auf großes Ge⸗ 
halt; iſt auch entſchloſſen, ſich bei einer einzelnen Dame zu 
engagiren. Nähere Auskunft hieruͤber ertheilt die Expedition 
des Boten. 


—— EBENE EEE SEEN EEE EREEEEBEEEE EIER EEE 
Anzeige. Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß außer in 
denen nach hoher Genehmigung mit mir verbundenen Come 
miſſtons⸗Buchhandlungen der Herren 9 off mann in Jauer, 
Dittrich in Loͤwenberg, Fiſ cher in Hainau, Wittfrau 
Opitz in Sorau, auch bei Herrn J J. L. Scholtz in Landes⸗ 
hut, meinen ſuͤmmtlichen Verlags- und Sortiments + Artikel 
jeder Zeit vorraͤthig zu haben oder ſchnellſtens zu beziehen ſind. 

Bunzlau, am 30. Januar 1830. 

Appun's Buchhandlung. 


Hans: Verkauf. Ein in der Vorſtadt zu Landes hut ge⸗ 
legenes Haus, worinnen 7 bewohnbare Stuben, eine Koch⸗ 
ſtube, mehrere Kammern, 3 Gewoͤlbe, ein Pferde⸗ und 
ein Kuhſtall, Wagen⸗Remiſe, ein Getreide: Magazin, Hof⸗ 
raum und ein Garten gehoͤrt, und ſich faſt zu jedem Unter⸗ 
nehmen quslificirt, iſt aus freier Hand zu verkaufen. Naͤhere 
Nachricht giebt Herr Winkler fen, am Niederthore. 


Anzeige. Faſinacht? Sonntag und Dienſtag werde ich 
Tanz⸗Muſik halten, wozu ergebenſt einladet und um zahl⸗ 
reichen Beſuch bittet Conrad, 5 
Pacht⸗ Brauer in Pfaffendorf. 


Ve 77 uf. Ein noch ganz gutes Geſchirr mit meffingnen 
Beſchlaͤgen und engliſchem Kumpt fuͤr ein Pferd, ſo wie auch 
ein engliſcher Sattel nebſt Zubehoͤr und Reitzeug, ſteht aus 
freier Hand zu verkaufen. Das Nähere erfährt man in dem 
Hauſe des Buchhaͤndlers Herrn Lachmann zu Dirfäjterg 
am Ringe, zwei Stiegen hoch. 


Anzeige. Gut gewaͤſſerter Stockfiſch iſt zu haben bei u 


Schuhmader Toſt, wohnhaft auf der lichten Bucggaſſe i im 


Weißig' ſchen Haufe, f 


Saamen⸗Verkauf. Alen meinen Freunden und ge⸗ 
ehrten Abnehmern, die ſchon ſeit mehreren Jahren Saͤmereien 
von mir erhalten haben, als auch Denjenigen, die Belieben 
tragen, mich zum Erſtenmale mit Ihren Aufträgen zu beeh⸗ 
ren, empfehle ich mich hiermit ganz ergebenſt, und mache 
Ihnen zugleich bekannt, daß ich dieſes Fruͤhjahr einen bedeu⸗ 
tenden Vorrath friſcher Saͤmereien der aͤchteſten und edelſten 
Sorten beſitze, und demnach Jedermann mit der groͤßten 
Reellitaͤt zu Ihrer völligen Zufriedenheit bedienen kann und 
werde. Ich erſuche daber Alle, die gute Garten-Saͤmereien 
zu haben wuͤnſchen, mich mit Ihren Aufträgen zu beehren. 
Verzeichniſſe daruͤber werden auf Verlangen unentgeldlich von 
mir ausgegeben. Auch find junge Pfirſig⸗Baͤume bei mir zu 
bekommen, die nichts vom Froſt gelitten haben. — Beſtel⸗ 
lung auf Harlemer Blumen-Zwiebeln werden bis Mitte Au⸗ 
guſt jedes Jahr von mir angenommen. 

Carl Chriſtian Serben, 
Handels⸗ und Eigenthums⸗Gaͤrtner, Naumburger Gaſſe, 
Nr. 295, in Lauban. 

Logis: Vermierhung. In dem ſo freundlich gele⸗ 
genen Hauſe Nr. 15 an der Kuͤrſchnerlaube hierſelbſt, iſt ein 
ſehr angenehmes Logis miethfrei und ſofort zu beziehen. Es 
beſteht aus 2 Haupt: und 2 Neben: Stuben Eine Treppe 
hoch, nebſt Kuͤchen⸗, Gewoͤlb⸗, Keller- und Holz⸗Gelaß. 

Reg. Refer. v. Uechtritz, 
im Hauſe Nr. 4 an der Tuchmacherlaube e wohnend. 


Wechsel-, — 


Preuss. Courant. 


Anzeige. Ein hüuͤbſcher, höflich, gut gewachſener junger 
Menſch, der rich ig Deulſch und Franzöſiſch zahlt, kann for 
gleich fein Unterkommen finden. Wo? wird gütigft der Kauf⸗ 
mann Herr Hilbig vor dem Langgaffen Thor Nr. 906 zu 
H. iſchberg allhier nachweiſen. 


Anzeige für meine reſp. Abnehmer, daß der neue für 
dies Jahr beſtimmte feine ausländifche Gemüfe: Suamen be⸗ 
reits angekommen iſt. Denen, die früher bei mir gekauft, 
darf ich nur verſichern, daß ſie wieder auf ganz reelle Waare 
rechnen können, fo wie ich Diejenigen, die ihn noch nicht ken⸗ 
nen, erfuche, ſich durch einen Verſuch von der vorzüglichen 
Guͤte und dem billigen Preiſe zu überzeugen. 

Steige, in Schmiedeberg. 


Anzeige. Eme Wohnung auf dem Lande von einer oder 
zwei Stuben und einer oder zwei Kammern, wird, nicht zu 
entfernt von Schmiedeberg, geſucht, woſelbſt bei Herrn Buch⸗ 
binder Buͤrgel Naͤheres zu erfahren n iſt. 

Anzeig e. Auf der dunklen Burggaffe Nr. 185 iſt eine 
Vorderſtube zu Oſtern zu vermiethen. 

Anzeige. In Nr. 20 unter der Garn⸗Laube find zwei 
Stuben nebſt einem Laden baldigſt zu vermirthen. 


Verloren. 


Ein Haus: Schiäffel iſt v verloren worden. 
Der Finder wird gebeten, denſelben in der Expedition des 
Boten gegen ein 2 ein Douceur ar abzugeben. 


Geld- und Effecten- Course von Breslau vom 6. Februar 1830. 


T. eus. Courant. 


Eflecten-Course. Briefe 


Wechsel- Course, Briefe | Geld Ge 
Amsterdam in Cour. n Vista en — I Banco- Obligation 100 R. — — 
id rare ee . 2 Mon. | 1444, — Stunts - Schuld- Scheine ditto 101 — 
Homburg in Banco . à Vista an er 152%, Breslauer Stadt- Obligationen ditto 106% — 
M 2 Mon. — — ditto Bank- Gerechtigkeit ditto | — 102 
London für 1 Pfd. Sterl. 3 Mon. — 151%, Wiener 5 pCt. Obligat. 150 Fl. 109 — 
Paris für 300 Fr. 2 Mon. — 7. 3, ditto Einl.- Scheine . . ditte | 424, 1 — 
Leipzig in Wechs. Zahlung a Vista | 103 ½ — Schles. Pfandbr. von 1000R. 107%, | — 
Ditia Messe ee 5. M. Zahl. — — ditto Fits Ders 500 R. ‚107%, — 
Augsburg. 2 Mon. | 104% — Posener ditto . q 100 k. 102°, | — 
Wien in 20 Kr. 2 Mon. — 1033, Churmärkische Obligations . | ditte | — — 
ü ˖ er 2 Mon. — — Polnisch Cour. ditto — 1 
Berlins a Vista 100% 995 Dis con ditto 5 — 
Ditto Ser. te 2 Mon. — 90 55 eee .. 1600 Fl. ar 985, 

Polnische ! ial-Obligat. . . — 
Geld- Course. 1 — a ga 
Holl. Rand- Dueaten Stück — ‚Der. 2 
Kaisert. Ducaten — — 
Friedriched' or 100 Rtlr. 185 — 
Getreide: Markt» Preife 
Herſchberg, den 4. Februar 1830. Jauer, den 6. Februar 1830. 
Der w. Weizenſg. Weizen] Roggen. ] Gerſte. ] Hafer. | Erbſen. w. Weizenſ g. Weizen] Roggen. ] Gerſte. J Hafer. 
Scheffel frtt. far. pf. Lett. för. Pf. Hrt pf. Urtt. 1115 pf. rtl. ir pf. I rtt. LTI 10 — pf. rtl. ſgr. pf. | rt. for. pf. rtt. 20 pf. rti. 17 90 pf. Urtt. 105 pf. rtl. for. pf. Urt. for. pf. 
Hochſter 126 — 11111 111 1. — 1 7 — 1 —1 1 I= 18 — * ‚at 
Mittler . 4425 5 2 — — 92 28 =E 16 — 
Niedrigſter 1 18 — 1 as Sie — 5 12 ak ier — 26 
edwenberg, den 1. 5 — . 6. (CTöchder Preis) 2 31-1 —1—1 1 1 11 2—1—1231— 


— b u' ——— 


Zweiter Nachtrag zu Nr. 7 des Boten aus dem Rieſengebirge 1830. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


Bekanntmachung. Das sub Nr. 569 hierſelbſt ge⸗ 
legene, auf 307 Rthlr. 20 Sgr. abgefchägte, zum Nachlaſſe 
des Baͤcker⸗Geſellen Tſchoͤrner gehörige Haus, ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation, in Termino den 


9. März 1830, als dem einzigen Bietungs⸗Termine, oͤf⸗ 


fentlich verkauft werden. a 
Hirſchberg, den 20. November 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Land: und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. Bei dem hieſigen Königl. Lands 
und Stadt: Gerichte ſoll das sub Nr. 822 hierſelbſt gelegene, 
auf 1226 Rthlr. 5 Sgr. abgeſchaͤtzte, zur Tuchmacher Sei⸗ 
del' ſchen Verlaſſenſchaft gehörige Haus in Termino 

den 1. April 1830, 5 
als dem einzigen Bietungs-Termine, öffentlich verkauft wer⸗ 
den. Hirſchberg, den 11. December 1829. 


Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 


Subhaſtations-Patent. Wir machen hierdurch bes 
kannt, daß das sub Nr. 571 hierſelbſt gelegene, auf 63 Rtl. 
15 Sgr. abgeſchaͤtzte Wittwe Scholtz' ſche Haus, im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation, in Termino 

den 27. Juli 1830, f 
als dem einzigen Bietungs⸗Termine, oͤffentlich verkauft wer⸗ 
den ſoll. Hirſchberg, den 2. Januar 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


Subhastationecessaria. Das Johann Chriſtoph 
Wuͤnſcheſche, in Wigandsthal sub Nr. 74 belegene, auf 
66 Rthlr. 15 Sgr. Cour., ohne Beruͤckſichtigung der Real⸗ 
Laſten, detaxirte Haus, ſoll in via executionis, in dem, 
auf den 25. Februar 1830, Nachmittags um 2 Uhr, 
an hieſiger Gerichts-Amtsſtelle angeſetzten peremtoriſchen Bie⸗ 
tungs⸗Termine oͤffentlich verkauft werden, wozu beſitz⸗ und 
zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 

Zugleich werden auch die unbekannten Gläubiger des ze. 
Wuͤnſche, zur Liquidirung und Verificirung ihrer etwaigen 
Forderungen, zu dieſem Termine, unter den geſetzlichen Ver⸗ 
warnigungen, hiermit vorgeladen. 

Meffersdorf, den 28. December 1829. 

Fürſtl. Heſſen⸗Rotenburgiſches Gerichts-Amt 
der Herrſchaft Meffersdorf. 


— 


Subhaſtations- Anzeige. Das unterzeichnete Ge⸗ 


richt ſubhaſtirt, im Wege der Execution, die dem Muͤller⸗ 


meiſter George Ernſt Bachſtein zu Heriſchdorf ſeither zu⸗ 


gehörig geweſene, sub Nr. 192 alldort belegene, und in der 
gerichtlichen Taxe vom 20. Mai 1829 auf 3171 Rthlr. 
10 Sgr. Cour. abgeſchaͤtzte Waſſer⸗Mehl⸗Muͤhle. In dem 
unterm 16. December c. ſchon angeſtandenen Bietungs⸗Ter⸗ 
mine waren aber nur 1000 Rehlr. meiſtbietend geboten wor⸗ 
den, und ſaͤmmtliche eingetragene Gläubiger widerſprachen 


ſomit dem Zuſchlage; es ſteht daher ein anderweitiger perem⸗ 
toriſcher Bietungs⸗Termin 
auf den 9. März 1830, Vormittags um 9 Uhr, 
in der Gerichts-Kanzellei zu Hermsdorf unt. K. an, wozu 
Kaufluſtige eingeladen werden. a 
Hermsdorf unt. K., den 23. December 1829. 
Reichsgraͤflich Schaffgotſchſches Frei Stan: 
desherrl. Gericht. ; 
Subhaſtations-Anzeige. Das unterzeichnete Gr: 
richt ſubhaſtirt, Schuldenhalber, das dem verſtorbenen Gott⸗ 
fried Grun zu Jungſeiffershau ſeither zugehoͤrig geweſene, 
sub Nr. 41 alldort belegene, und in der ortsgerichtlichen Taxe 
vom 21. October 1829 auf 71 Rthlr. 2 Sgr. Cour. abge⸗ 
ſchaͤtzte Haus, und ſteht der peremtoriſche Bietungs⸗Termin 
auf den 23. Maͤrz d. J., Vormittags um 9 Uhr, 
in der hieſigen Gerichts-Kanzellei an, wozu Kaufluſtige ein⸗ 
geladen werden. ö 
Hermsdorf unt. K., den 4. Januar 1830. N 
Reichsgraͤflich Schaffgotſchſches Frei Stan— 
desherrliches Gericht. 
Subhaſtation. Das unterzeichnete Gerichtsamt ſub⸗ 
haſtirt die zu Spiller M. A., sub Nro. 4 belegene, auf 
75 Rthlr. gerichtlich gewuͤrdigte Haͤuslerſtelle des verftow 
benen Johann Gottlieb Seiffert ad instantiam der Er⸗ 
ben, und fordert Bietungsluſtige auf, in termino perem- 
torio den 11. Mai 1830, Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Juſtitiario in der Kanzellei zu Matz⸗ 
dorf ihre Gebote abzugeben, und nach erfolgter Zuſtimmung 
der Intereſſenten den Zuſchlag an den Meiſtbietenden zu 
gewaͤrtigen. Laͤhn, den 31. December 1829. 
Reichs⸗Graͤflich von Schoͤnaich-Carolath— 
Matzdorfer Gerichts-Amt. Pauchau. 


Subhaſtation. Das unterzeichnete Juſtiz-Amt ſub⸗ 


haſtirt die zu Seiffersdorf sub Nro. 65 belegene, auf 977 


Rthlr. gerichtlich gewuͤrdigte Freigaͤrtnerſtelle des Garnhaͤnd⸗ 
lers Karl Geisler ad instantiam eines Realglaͤubigers, 
und fordert Bietungsluſtige auf, in termino peremtorio 
den 6. Mai d. J., Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Juſtitiario in der Kanzellei zu Neu⸗ 
land ihre Gebote abzugeben, und nach erfolgter Zuſtimmung 
der Intereſſenten den Zuſchlag an den Meiſtbietenden zu ge: 
waͤrtigen. Laͤhn, den 4. Januar 1830. ö 
Reichsgraͤflich von Noſtitz Rieneck'ſches Juſtiz⸗ 
Amt der Herrſchaft Neuland. Puchau. 


Anzeige. Eine Perſon von geſetzten Jahren, in allen 
weiblichen Arbeiten, ſo wie im Kochen erfahren, welche die 
beſten Zeugniſſe beibringen und ſich auf achtbare Perſonen 
berufen kann, wuͤnſcht als Wirthſchafterin, am Liebſten bei 
einer einzelnen Perſon, bis naͤchſte Oſtern ein Unterkommen. 

Hoͤchſt bew. Schleſ. Gebirgs⸗Commiſ.⸗Comptoir. 
5 C. F. Lorentz. 


Bekanntmachung. Die hier sub Nr. 174 gelegene, 


dem Ernſt Gottlob Ander gehörige, nach der in hieſiger 
Herrſchaftlicher Brauerei und dem goldenen Adler zu Reibnitz 
aushaͤngenden Taxe, auf 2292 Rthlr. 22 Sgr. gewuͤrdigte 
Niedermuͤhle, wird hiermit ſubhaſtirt, demnach jeder beſitz⸗ 
auch zahlungsfaͤhige Kaufluſtige aufgefordert: in terminis 
licitationis, den 21. November c., , 
den 21. Januar 1830 und 
den 24. Maͤrz 1830, 
als dem letzten peremtoriſchen, Vormittags um 
9 Uhr, in hieſiger Kanzellei ſeine Gebote abzugeben, und 
bei Einwilligung der Intereſſenten, gegen ſofortige Erlegung 
eines angemeſſenen Angeldes, den Zuſchlag zu gewaͤrtigen. 
Alt⸗Kemnitz, den 8. September 1829. 
Reichsgraͤflich v. Breßlerſches Gerichtsamt.“ 


Subhaſtations⸗Patent. Das zu Neuſtechow, Schöͤ⸗ 
nauſchen Kreiſes, gelegene, auf 309 Rthlr. 10 Sgr. abge⸗ 
ſchaͤtzte Koloniſt Schneider' che Ackerſtuͤck von 4 Morgen, 
nebſt 3 Morgen Wieſen⸗ und 175 U Ruthen Forſtland, ſoll 
in dem auf 

den 17. April 1830, Vormittags um 11 Uhr, 
in der Gerichts» Kanzellei zu Schoͤnwaldau anſtehenden pe⸗ 
remtoriſchen Bietungs⸗Termine zum öffentlichen Verkauf an 
den Meiſtbietenden ausgeſtellt werden. Zahlungsfaͤhige Kauf⸗ 
luſtige werden hierzu unter der Bekanntmachung vorgeladen, 
daß der Zuſchlag an den Meiſtbietenden erfolgen ſoll, falls 
nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme hiervon zulaͤſſig ma⸗ 
chen. Hirſchberg, den 26. Januar 1830. 

Das Prälat von Stechowſche Patrimonial⸗ 

Gerichts-Amt von Schoͤnwaldau. 


Subhaſtations⸗ Patent. Das sub Nr. 114 zu 
Maiwaldau, Schoͤnauer Kreiſes, gelegene, beaͤckerte, ge⸗ 
richtlich auf 675 Rthlr. 3 Sgr. 4 Pf. abgeſchaͤtzte Freihaus, 
wird, im Wege der Execution, in Termino 

den 5. April 1830, Nachmittags um 3 Uhr, 
in der Gerichts» Kanzellei zu Maiwaldau öffentlich an den 
Meift: und Beſtbietenden verkauft, und wir laden zu dieſem 
Termine befig- und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hierdurch vor, 
um ihre Gebote abzugeben, und den Zuſchlag, falls keine 
geſetzliche Hinderniſſe eine Ausnahme machen, zu gewaͤrtigen. 

Hirſchberg, den 22. December 1829. 

Das Patrimonial⸗Gericht des Reichsgräflich 
von Schaffgotſch'ſchen Gutes Maiwaldau. 
Vogt. 


Bekanntmachung. Zum anderweiten nothwendigen 
öffentlichen Verkauf des sub Nr. 42 zu Nieder⸗Berbisdorf, 
Schoͤnau' chen Kreiſes belegenen, früher dem Johann Carl 
Ernſt Wollſtein gehörig geweſenen, hiernaͤchſt aber dem 
verſtorbenen Immanuel Ehrenfried Pohl durch die Adju- 
dicatoria de publ. den 12. November 1827 für 10,750 
Nthlr. zugeſchlagen geweſenen Bauerguts, nebſt Gerichts⸗ 
Kretſcham, welche Realitäten zu Folge der gerichtlichen Taxe 


vom 7. April 1827 auf 20,556 Nihlr. abgeſchäbt worden, 


haben wir drei Dietungs⸗Termine, von welchen der letzte 
peremtoriſch iſt, = . 
auf den 7. April d. J., Vormittags 11 uhr, 
auf den 5. Juni d. J., Vormittags 1t Uhr, 


und auf den 4. Auguſt d. J., Nachmittags 2 Uhr, 


und zwar die erſteren beiden in der Behauſung des unterzeich⸗ 
neten Zuftitiarii, den letzten aber in dem herrſchaftlichen 
Schloſſe zu Nieder⸗ Berbisdorf angeſetzt. 
Hirſchberg, den 30. Januar 1830. 
Das Gerichts-Amt von Berbisdorf, Schönaw: 
ſchen Kreiſes. Cruſius, Juſt. 


Bekanntmachung. Den Inhabern der gegen Um⸗ 


tauſch der bisherigen Interims⸗Scheine neu ausgefertigten 
Stadt: Obligationen Über 25 Rthlr., wird hierdurch bekannt 


gemacht, daß die Zinſen auf die Coupons in den auf letzteren 


vermerkten faͤlligen Terminen ferner nicht mehr von der 
Kriegs⸗Schulden⸗Tilgungs⸗Deputation nach vorausgegan⸗ 
gener Bekanntmachung werden ausgezahlt werden. 
Vielmehr werden dieſe Coupons, ſobald ſie zahlbar ge⸗ 
worden: \ 
1) in der Kaͤmmerei⸗ und in der Servis= Kaffe in Zahlung 
angenommen, 


2) Überdies aber auch in der Kaͤmmerei⸗Kaſſe, nicht aber 


in der Servis⸗Kaſſe, den Producenten gegen baares 
Geld ausgewechſelt. 

Hiernach moͤge jeder Inhaber, zur Vermeidung der auf 
den Coupons ausgedruckten Verjährung, die beſtimmten Fri⸗ 
ſten, in denen jeder Coupon Guͤltigkeit hat, inne halten. 

Hirſchberg, den 26, Januar 1830. 

Der Magiſtrat. 
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Bekanntmachung. Da beſchloſſen worden iſt, eine 
vollkommen brauchbare und in gutem Zuſtande ſich befindende 
ſtaͤdtiſche Feuerloͤſch⸗Spritze bald zu verkaufen, und dagegen 
eine dergleichen neue größere Feuerloͤſch⸗Spritze anzuſchaffen; 
ſo machen wir dieß hierdurch bekannt und fordern Diejenigen, 
welche die beſagte Feuerloͤſch⸗Spritze zu kaufen Willens ſeyn 
moͤchten, auf, ſich deshalb entweder bei dem hieſigen Tuch⸗ 
haͤndler Herrn Froſt, oder bei dem hieſigen Tuchfabrikanten 
Herrn Toͤpler, als den Aufſehern uͤber dieſe Spritze, zu 
melden. Goldberg den 15. Januar 1830. 

Der Magiſtrat. 


Anzeige. Neuen Caviar, marinirten und geräucherten, 
Lachs, Franzoͤſiſche marinirte Heringe, beſte Elbinger Neun⸗ 
augen, neue Sardellen, fo wie Punſch⸗Eſſenz in vorzüglicher 
Güte, und auch die voriges Jahr fo beliebte feine Jenaer 
Cervelat⸗Wurſt, empfing und empfiehlt zur guͤtigen Abnahme 
die Weinhandlung von Carl Wilhelm Conrad. 

Hirſchberg, am 2. Februar 1830. 


Anzeige. Ganz gut gewaͤſſerter und ungewaͤſſerter Stock⸗ 


fiſch iſt zu haben bei der Wittwe Wecker, wohnhaft auf der 
Hintergaſſe im Haufe des Boͤttchermeiſters Schmidt. 


— 


